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Unſere Landsleute in Rußland.
Der Friede mit der Ukraine iſt in Oordnung, während der

Friede mit Nordrußland an der Hinterliſt der Bolſchewiki ſchei
terte. Mit dem 18. Februar 12 Uhr mittags iſt der Waffenſtill
ſtand an der ruſſiſchen Front abgelaufen. Sicherlich iſt Deutſch-
land dort in ſo ſtarker Stellung, daß es mehr als je überall da
handeln kann, wo ſeine Intereſſen in Frage kommen. Dazu
ehört in erſter Linie die Sorge für unſere deutſchen Brüder in
ußland.

Zwei Millionen deutſcher Bauernkoloniſten hatten in Ruß-
land eine zweite Heimat gefunden. Jhre planmäßige Aus-
rottung war vom zariſchen Rußland ins Werk geſetzt worden
und wurde von den revolutionären Machthabern durchaus nicht
eingeſtellt. Durch die berüchtigten Geſetze vom 15. Februar
und 26. Dezember 1915, vom 23., 28. Juli und 1. September
1916 wurde faſt der geſamte, ſieben Millionen Hektar um-
faſſende Landbeſitz der deutſchen Koloniſten der Zwangsenteig-
nung unterworfen. Wirklich durchgeführt iſt dieſe Enteignung
bei einer Million Hektar. Da die Vauernbank das Vorkaufs-
recht beſaß und den Preis ſelbſt beſtimmen konnte, haben die
Koloniſten durchſchnittlich nur die Hälfte, oft nur ein Drittel, ja
mitunter nur ein Zehntel des Wertes in 4prozentigen Pfand-

hlbriefen, die erſt in 25 Jahren eingelöſt werden können, als Ent-
gelt erhalten. Zu gleicher Zeit wurden ſie von Haus und Hof
vertrieben, ſo daß die Enteignung ſie an den Bettelſtab ge
bracht hat. Viele von ihnen ſind bereits untergegangen; über
das Schickſal vieler anderer werden wir erſt nach und nach Nähe-
res erfahren. Jmmerhin dürfte der größte Teil mit alter
Zähigkeit die Schrecken der Verfolgung überleben. Alle dieſe
deutſchen Brüder aber haben nun die Hoffnung, daß Deutſch-
land ſie nicht vergeſſen wird, wie ſie unſer nie vergeſſen haben.
Von dem ſogenannten „freien“ Rußland haben ſie nichts zu er-
warten. Das mußten ſie ſchon im letzten Sommer erfahren,
als einige von ihnen, voll Vertrauen auf die ruſſiſche Freiheit,
nach Hauſe eilten, um ihren alten Beſitz wieder anzutreten. Da
kam es zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen ihnen und den
ruſſiſchen Bauern. Auch meldeten ruſſiſche Blätter, daß die Ver
treter der neuen Regierung die Rückgabe der Ländereien an die
Koloniſten glatt abgeſchlagen hätten, da dieſe ſchon ruſſiſchen
Bauern übergeben worden ſeien.

Ueberhaupt dürfen wir hierzulande nie vergeſſen, daß trotz
alledem der eigentliche Träger des ruſſiſchen Staates eben der
Bauer iſt. Waren doch auch in der von den Maximaliſten aus-
einandergeſagten konſtituierenden Verſammlung die Sozialrevo-
lutionäre, die ſich zum größten Teil auf die Bauernſchaft ſtützen,
in der überwiegenden Mehrheit. Der ruſſiſche Bauer aber wird
nie darauf eingehen, daß der ihm einmal zugeſagte Beſitz der
deutſchen Bauernhöfe wieder entzogen wird. Auch wenn eine
weitere Zwangsenteignung unterbleibt, wird der unſtillbare
Landhunger des ruſſiſchen Bauern in Zukunft jede Regierung
zwingen, auf dem eingeſchlaggenen Wege der Verdrängung
der deutſchen Siedler fortzuſchreiten. Unter dieſen Umſtänden
bleibt uns, wie Dr. Paul Rohrbach in der „M. Z.“ darlegt, der
einzige Ausweg, daß wir unſeren deutſchen Brüdern eine end-
gültige Heimat im Schutze unſerer Waffen ſchaffen. Dazu be-
ſitzen wir im neuen Oſtland für Siedlungszwecke geradezu
ideale Landſtriche. Schon vor dem Kriege im beſetzten Ge
biete wie in Eſtland und Livland, die beide nach unſerer „Exe-
kution“ lechzen haben die baltiſchen Ritterſchaften in kurzer
Zeit gegen 20660 deutſche Koloniſten aus dem Jnnern Ruß-
ands in Kurland und zum Teil in Livland mit beſtem Erfolge
ngeſiedelkt. Da die kurländiſche Ritterſchaft ein Drittel ihres

ſitzes für Koloniſationszwecke zur Verfügung geſtellt hat und
er den Letten ſchon lange Landflucht und Geburtenrückgang
eerend gewirkt haben, könnte eine ſolche Beſiedelung der bal-

Provinzen mit deutſchen Koloniſten ganz ohne gewalt-
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werden. Jm übrigen werden auch die, denen Recht vor Macht
geht, nicht gut außer acht laſſen dürfen, daß, wenn den Eſten,
Letten und Litauern Völkern, deren Kopfzahl kaum eine
Million überſchreitet das Recht eingeräumt wird, ihr Schick-
ſal ſelbſt zu beſtimmen, dieſes Recht auch zwei Millio-
nen deutſcher Bauern zuerkannt werden muß. Sie
wollen als Deutſche zu Deutſchen. Sie ſtrecken ihre Arme nach
uns aus. Jhnen zu helfen, iſt das Gebot der nächſten Stunde!

Dom Krieg und Frieden.
Verhandlungen mit der Ukraine.

Wien, 19. Februar. Die ukrainiſche Republik hat im Sinne
der in BreſtLitowsk abgeſchloſſenen Vereinbarungen beſon-
dere Kommiſſionen nach Wien und Berlin geſandt,
um die wirtſchaftlichen Verhandlungen in die
Wege zu leiten. Jn Wien iſt der Führer der ukrainiſchen Dele-
gation in Breſt-Litowsk, Serwjuk, eingetroffen. Morgen
findet eine Beſprechung von Vertretern der Zentralmächte mit
Serwjuk ſtatt, in der man über die Verteilung des über-
ſchüſſigen Getreides der Ukraine beraten will.
Außerdem ſollen die näher zu beſtimmenden Grenzen zwi-
ſchen der Ukraine und Polen zu beſprechen ſein. Dieſer
Kommiſſion werden auch Vertreter der polniſchen Nation bei-
gegeben werden.

Die Enttäuſchung in Petersburg über die Mittelmächte.

Berlin, 20. Februar. Die Mitglieder der bulgariſchen
Delegation in Petersburg teilten nach ihrer Rückkehr
mit, daß die Nachricht, daß die Deutſchen den Waffen-
ſtillſtand als gekündigt anſehen, unmittelbar vor ihrer
Abreiſe in Petersburg zur Veröffentlichung gelangte. Sie
rief unbeſchreiblichen Schrecken hervor. Mit dieſer
Eventualität hatten die Bolſchewiki nicht gerechnet. Ueberall
begegneten wir auf der Heimfahrt großen ruſſiſchen Trup-
penmengen, die den Befehl erhielten, ſofort an die
Front zurückzukehren. Die Bolſchewiki kämpfen mit großen
Lebensmittelſchwierigkeiten. Jn Petersburg
herrſcht ausgeſprochene Hungersnot.

Baſel, 19. Februar. „Morning Poſt meldet aus Pe-
tersburg: Jn der Sitzung der Sowjets erſtattete Tro tz-
ki Bericht über die Verhandlungen in Breſt- Litowsk. Seine
Ausführungen wurden zur Kenntnis genommen, jedoch kein
Beſchluß hierzu gefaßt. Die Nachricht, daß die Mittelmächte
Trotzkis Friedenserklärung nicht angenommen haben,
wurde Sonnabend nachmittag bekanntgegeben. Der
Eindruck war der einer großen Enttäuſchung. Man
glaube nicht ſo heißt es in der Morning Poſt weiter daß
die Deutſchen den Kampf wieder aufnehmen werden. Die
Petersburger „Prawde“ meldet am Sonnabend: Der Ober-
befehlshaber ordnet an, daß keine Urlaube und Ent-
laſſungen von Mannſchaften mehr erteilt werden. Der Rat der
Volkskommiſſare hat die Wiedereinſetzung der Rekru-
tierungsbehörde beſchloſſen. Rußland habe jedoch
nicht die Abſicht, die Trotzkiſche Friedenserklärung zu
brechen und den Krieg wieder aufzunehmen.

Verteidigungsmaßnahmen an der Newa.
Stockholm, 19. Ferbuar. Nach Meldungen aus Pe-

tersburg ſind bereits Maßnahmen für die Verteidigung der
Stadt getroſſen worden. Jm Süden wird Tag und Nacht ge
arbeitet, um Wälle und Verſchanzungen zu errichten.
Wie es heißt, haben ſich zur Verteidigung der Stadt zahlreiche
Freiwillige gemeldet, die der roten Garde behilflich ſind. Es wird
behauptet, daß die Deutſchen in wenigen Tagen die
Tore von Petersburg erreicht haben werden.

Weiter wird gemeldet, daß der größte Teil der in Haft be
findlichen Offiziere der proviſoriſchen Regierung ſich freiwillig
zur Teilnahme an der Verteidigung von Petersburg meldete und
infolgedeſſen ſofort aus der Haft entlaſſen worden iſt.

Vorbereitungen der ruſſiſchen Flotte.
Genf, 19. Februar. Nach Petersburger Meldungen ſind

in der Nacht von Sonntag auf Montag alle ruſſiſchen und
finiſchen Häfen auf Befehl der Volkskommiſſare ge
ſchloſſen worden. Die Mannſchaften der Flotte erhielten
Befehl, ſich binnen 48 Stunden auf ihren Schiffen einzufinden.

Die Entente-Geſandten bleiben in Petersburg.
Stockholm, 19. Februar. Das MaximaliſtenOrgan

Prawda dementiert die von Stockholm nach Berlin ge

Großßrußland ſchlieſzt Frieden.
langten Nachrichten, daß die fremden Geſandtſchaften
Petersburg verlaſſen hätten. Das Blatt ſchreibt be
zeichnenderweiſe, daß dieſe Meldungen erfunden ſeien. Die Ge
jandten hätten heute mehr als je Grund, in der ruſſiſchen
Hauptſtadt zu bleiben und Rußland zu unterſtützen.
Nach Mitteilungen ſchweizer Blätter ſoll Wilſon entſchieder
für Anerkennung der maximaliſtiſchen Regierung bei der
Entente eingetreten ſein.

Die Zerſetzung der ruſſiſchen Flotte.
Stockholm, 19. Februar. Die Zerſetzung in der ruſ

ſiſchen Flotte auch unter den bolſchewiſtiſchen Anhängern
macht große Fortſchritte. Wie jetzt bekannt wird, hat
die Beſatzung des Linienſchiffes „Republik“ vor einigen Tagen
in einer Verſammlung beſchloſſen, das Oberkommando
der baltiſchen Flotte nicht mehr als höchſte Organiſation an zu
erkennen und die Beſatzung der übrigen Schiffe der baltiſchey
Flotte aufgefordert, ſich dieſem Beſchluſſe anzuſchließen.

Die Deutſche Bank kann keine ruſſiſchen Zahlungen
mehr vermitteln.

Die Deutſche Bank teilt mit, daß ihr mit Rückſicht auf
die Zuſtände in Rußland und angeſichts der vollſtändi
gen Unterbrechung des Poſtverkehrs zu ihrem lebhaften Be
dauern augenblicklich die Weitergabe von Zahlungen
an die Kriegs und Zivilgefangenen in Rußland unmöglich
iſt. Wegen der Zahlungen an die Gefangenen in der Ukraine
hofft die Deutſche Bank demnächſt weitere Mitteilungen machen
zu können.

Polniſche und ukrainiſche Niederlagen
Stockholm, 17. Februar. Die P. T. A. meldet aus Minſ

vom 7. Februar: Geſtern fand ein erbitterter Kampf
zwiſchen den Streitkräften der Sowjets und den gegenrevolutio-
iäriſchen polniſchen Legionen ſtatt, die 2000 Mann
mit Artillerie zählten. Nach blutigem Kampfe errangen die
Streitkräfte der Sowjets einen vollſtändigen Sie g. Eine
polniſche Abteilung von 600 Mann wurde aufgerieben, und zwei
Geſchütze unbrauchbar gemacht.

Petersburg, 18. Februar. (P. T. A.) Bezirk und
Stadt Vorogobuje (7) wurden von den Truppen der
Sowjets beſetzt. Die polniſchen Legionäre
zogen ſich auf Jelnja zurück. Ein Teil der Beſatzung ſtreckte
die Waffen. Jelnja und. Rogatſchew wurden ohne
Kampf genommen. Die Polen find vollkommen um
zingelt. Berditſchew iſt von zwei Korps der Rotey
Garden beſetzt. Schitomir widerſteht noch.

Kaledins Niederlage und Selbſtmord
Haag, 19. Februar. Reuter meldet aus Petersburg:

Den Petersburger Volſchewiki wird aus Moskau gemeldet,
daß nach einem von den tauriſchen Sowjets eingegangenen Be

richt General Kaledin Selbſtmord begangen hat.
Petersburg, 19. Februar. (P. T.-A.) Der Präſident

des revolutionären militäriſchen Komitees erhielt Nachricht von
dem Selbſtmord Kaledins in Nowotſcherkafk.
General Naſſarew wurde zu ſeinem Nachfolger ernannt.

Aus Charkow wird gemeldet: Die Sowjettruppen
haben die Truppen Kaledins bei Taganrog geſchla
gen. Die Stationen Lieheye, Zierowo, Suline nördlich von
Nowotſcherkaſk wurden von den ſiegreichen revolutionären
Truppen genommen. Die Truppen ſetzen nach Vereinigung mit
den auf ſeiten der Sowjets ſtehenden Koſaken den Vormarſch
fort. Auf der Krim r e gegenrevolutionären tata
riſchen Truppen beſiegt.Die Rote Garde war in Odeſſaſiegreich. Volks
beauftragter für den Kampf mit der Gegenrevolution iſt Anto
now. Bei Witebſk wurden 1200 pol niſche Legionäre von
den Truppen der Roten Garde entwaffnet. Die Schlacht
dauerte zwei Stunden. Vei Trechtitſe ſüdlich Bychow im Gou
vernement Mohilew zogen ſich die polniſchen Legionäre nach
einer Artillerieſchlacht nach Rogatſchew zurück. Trechtitſe iſt von

den revolutionären r Bei Zlebin fand
ein erbitterter KampPetersburg, 18. Februar. (P. T.-A.) Jn den Vor
ſtädten von Rogatſchew iſt ein erbitterter Kampf
entbrannt. Vereinzelte Legionäre haben ſich in den Befeſtigun
gen verſchanzt. Am 12. Februar wurde Rogatſchew von
Oſten her genommen. Die Legionäre ſprengten an drei Stellen
die Brücken über den Dniepr. Die Operationen gehen weiter.
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e n rege geſaſtagenZitomir ieſenſchäden im Donrevier.

Stockholm, 18. Februar. (P. T.-A.) Die Gegenrevo-
kution am Don hat der Kohleninduſtrie in Nowo
Hcherkask einen ungeheuren Schaden zugefügt. Die
Arbeiter haben ihre Abrechnung erhalten. Jhre Familien wur
den gezwungen, ihre Wohnungen zu räumen. Von 100
Bergwerken arbeiten noch 15. Der Kohlenver-
ſand hat aufgehört, die Eiſenbahnzüge bleiben beladen an
Ort und Stelle. Das gleiche Bild bietet ſich in Juſſowsk und
Makejewsk. Die Sowjetführer werden verfolgt und erſchoſſen.

Raub und Fauſtrecht.
Amſterdam, 18. Februar. Gemäß einem hieſigen Blatte er

i „Times“ aus Petersburg vom 15. Februar: Am
ittwoch voriger Woche wurde entdeckt, daß in Gold gebundene

und mit Juwelen reich verzierte Meßbücher, Mitren und
t im Werte von dreißig MillionenRubel dem Moskauer Patriarchen geſtohlen worden ſind.

Die Poſt wird am hellen Tage durch bewafſnete Banden über-
fallen. Die Landverteilungskommiſſionen in der Provinz konn-
ten nicht verhindern, daß die Bauern die Güter plün-
derten und dann untereinander handgemein
wurden. Die von der Front zurückkehrenden Soldaten ſind un-
ufrieden, weil ſie zur Plünderung der Güter zu ſpät kamen undhen die Dörfer heim.

Jn Finland
tobt der Krieg zwiſchen den ruſſiſchen, ſtark bewaffneten Räuber
banden und dem Landſturm der Weißen Garden ununterbrochen
3 Mangels Waffen und Munition ſcheinen die letzteren nicht
ehr erfolgreich zu ſein. Die Greuelberichte betr. die Rote Garde

mehren ſich beſtändig.
Die Kämpfe in Beßharabien.

Petersburg, 18. Februar. (P. T.-A.) Die Meldung von
ber Einnahme von Kiſchinew durch die Rumänen
iſt noch nicht beſtätigt, doch finden anſehnliche rumäniſche
Truppenzuſammenziehungen im Dnujeſtr-Gebiet ſtatt. Das
ruſſiſche Oberkommando hat energiſche Maßregeln er-
griffen, um die Angriffe im Militärbezirk von Odeſſa zurück
n und ſtellt Truppen und Artillerie an der ausgedehnten

r Beßarabiens auf. Runchered (7) hat das Hauptquartier
um Hilfe r Die dorthin entſandten Roten Garden und
ruſſiſchen Truppen lagern nahe der Donaumündung und am
Ufer des Schwarzen Meeres und leiſten den rumäniſchen Trup-
5 Widerſtand. Die zur See entſandten Verſtärkungen an

arine- Artillerie ſollen eine gegneriſche Offenſive verhindern.
Jn Odeſſa wurden Vergeltungsmaßnahmen gegen die rumä-
niſchen Militärbeamten ergriffen. Der Chef der Militärpolizei
wurde verhaftet, die Offiziere leben in der Stadt unter behörd-
licher Beauſſichtigung.

Ein ruſſiſches Ultimatum.
Ein Funkſpruch aus Odeſſa, 15. Februar, ſtellt

dem rumäniſchen Generalſtab ein Ultimatum bis zum 16. Fe-
bruar, 5 Uhr morgens, wenn bis dahin nicht fünf Bedingungen
angenommen würden; darunter befinden ſich: ſofortige Räu-
mung von Beßarabien, ungehinderter Durchlaß
ruſſiſcher Truppen durch Rumänien und Veßarabien,
Aus lieferung des für vogelfrei erklärten Generals
Tſcherbatſchew. Natürlich fehlt auch diesmal nicht die
Verſicherung, daß die Bolſchewiſten nur gegen die rumäniſche
Regierung Krieg führen, nicht aber gegen die rumäniſchen Arbei-
ter, Bauern und Soldaten. „Wir verſprechen ihnen unſere
revolutionäre Beihilfe, damit ſie die rumäniſche Bour-
geoiſie- und Gutsbeſitzer- Regierung nieder werfen
fönnen.“ Unterzeichnet iſt das Schriſtſtück: Das Oberſte Kolle-
gium für den Kampf mit der rumäniſchen Gegenrevolution.

Vor dem Frieden mit Rumänien.
Die „Oſtſchweiz“ vom 15. ſchreibt zum bevorſtehenden Frie

densſchluß mit Rumänien: „Wir waren Zeugen des Zuſam-
menbrüuchs Rumänien s. Hunderttauſende Unſchuldiger
haben darunter leiden müſſen, daß eine beſtochene Preſſe ihre
verhängnisvolle Arbeit unter dem Beiſtand zweifelhafter Staats
männner und fragwürdiger Politiker verrichten durfte. Jetzt iſt
das Land gezwungen, Frieden zu ſchließen, und Bulgarien
dringt mit gutem Recht darauf, daß ihm die Dobrudſcha
wieder angegliedert werde. Vielleicht, daß man Rumänien in
Beßarabien dafür entſchädigt. Für die Karpathen werden
die Oeſterreicher Grenzſicherungen verlangen. Die Donau muß
3 die Schiſfahrt der Mittelmächte frei ſein, und die Oelfel-

er werden ihnen zugänglich bleiben müſſen. Das zu ver-
langen, ſind ſie ihrem wirtſchaftlichen Daſein ſchuldig. Möglich,
daß ſich das beſiegte und zum Frieden gezwungene Rumänien
jetzt gegen jene Ralgeber wendet, die es in den Strudel hinein
gezogen haben. Vielleicht entledigt es ſich auch einer
Dynaſtie, die ſo wenig Einſicht bekundet und eine weiſe
Tradition aufgegeb enhat, um ſich in das ſchlimmſte Abenteuer:
den Krieg gegen Freunde, denen es viel verdankte, einzulaſſen.“

Rumänien ohne Verbindlichkeiten gegen die Entente.

BVudapeſt, 19. Februar. Der rumäniſche Miniſterpräſident

Regierungen anzeigen laſſen, daß das neue Kabinett
die von der alten Regierung eingegangenen Verpflichtun-
gen nicht anerkennen könne.
Rumäniens neue Regierung gegen den Petersburger Volksrat.

Stockhohmn, 19. Februar Nach Meldungen aus Jaſſy ſoll
für die nächſten Tage eine Erklärung des Miniſteriums Ave
re s en zu erwarten ſein, die die Haltung des Petersbur-
ger Vol ksrates als herausfordernd bezeichnen ſoll. Mit
der Ukraine deren Rada nach Verſicherungen der Pariſer
Blätter die Streitfäfte Rumäniens in Beßarabien gewähren läßt,
will die jetzig
bleiben.

Vorbereitung der rumäniſchen Friedensverhandlungen.
Wien, 19. Februar. Wie das „Lpz. Tgbl.“ aus zuver-

läſſiger Quelle erfährt, ſoll in den nächſten Tagen eine wich
tige Konferenz der Staatsmänner des Vierbundes
ſtattfinden. die als Vor konferenz für die Friedens-
ver handlungen mit Rumänien anzuſehen iſt.

Wien, 19. Februar. Wie das Wiener „8 Uhr-Abendblatt“
meldet, begibt ſich der Miniſter des Aeußern Graf Czernin
in wichtiger Miſſion am kommenden Donnerstag nach
Bukareſt.
Abberufung der Entente Militär Attachees aus Rumänien.

Genf, 19. Februar. Der „Matin“ meldet: Die Militär
h u 3 Al n r à 7 im rumäniſchen Hauptquartier
erhie Sonna bernfungsbe iRegierungen zugeſtellt. kung vbeſezte t

Regierung im beſten Einvernehmen

und haben i Siccherungstruppen für Ventzelvs in Griechenland.

Zürich, 19. Februar. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus
Athen: Die griechiſche Regierung hat an die rumäniſche Regie
rung eine Note gerichtet, wonach die Vorgänge in Jaſſy auchdie ne Der Frage ernſtlich berinſinſſen müßten. Die
griechiſche Mobiliſierung habe die Aktivität des rumäniſchen
Heeres als ſelbſtverſtändlch vorausgeſetzt.

Infolge der zunehmenden Unruhen in Griechen-
land ſind im Piräus und in anderen griechiſchen Häfen
8000 Mann Ententetru ppengelandet worden.

Aus dem V eſten
Die Veröffentlichung der Verſailler Beſchlüffe.

Auſterdam, 19. Februar. Auch gegen die Perſon des
Generals Nobertſon richtet ſich nach Meldungen aus
London die Erregung der liberalen Preſfſe, da
ſie erfahren hat, daß nicht der Oberſt Repington, ſon
der Robertſon ſelbſt die Schuld trägt an der Veröffentlichung
über die Verſailler Konferenz. Oberſt Repington ſokl in
dieſer Affäre nur das Mundwerk geweſen ſein.

Robertſon gibt ſich.
Bonar Law erklärte im Unterhaus, Lloyd Ge

orge ſei ſchwer erkältet, hoffe aber, ſich morgen über
den Wechſel im Generalſtab äußern zu können. Robertſon
habe den weſtlichen (nach der „Voſſ. Ztg.“ den öſtlich en)
Kommandobezirk in England übernommen.

y Deutſche Flieger über Calais.
erlin, 19. Februar. (Amtlich.) Am 18. Februarabends belegten vier Marineflugzenge x

bahnhof von Calais, ſowie ein daneben liegendes
Barackenlager erfolgreich mit Bomben und griffen dort drei
Scheinwerfer mit Maſchinengewehr an. Jm Barackenlager
rer Brände beobachtet; einer der Scheinwerfer wurde
zerſtört.

Die bolſchewiſtiſche Agitation in England.
Bern, 19. Februar. Wie „Daily Mail“ meldet, erfuchte

die Vereinigung des politiſchen Arbeiterbun-
des telegraphiſch Lloyd George, unverzüglich der revolutio-
nären Propaganda des ruſſiſchen Geſandten Litwinow
ein Ende zu machen. Flugblätter, die zur Revolution
in England auffordern, fielen dem Gewerkſchaftsbund in
die Hände. Der Sekretär des Bundes, Fiſher, erklärte,
wenn die Regierung ihre Pflicht täte, würde ſie Li4 in vo w
gefeſſelt in das letzte nach Archangelſk ubgehende
Schiff ſtecken.

Eugliſche Gewerkſchafter gegen die Aushebung.
London, 19. Februar. (Reuter.) Die vereinigte Gewerk-
ſchaft der Mechaniker verwarf die Vorſchläge der Regie-
rung zur Beſchaffung von Menſcheumaterüäal

mit 121 017 gegen 27 470 Stimmen.
Die Belgier an die italieniſche Front?

Aus Le Havre traf im Haag die Nachricht ein, daß die
belgiſche Front von den Engländern übernommen
werden ſoll. Ein Teil der Belgier ſei auf Grund der Verſail-
ler Beſchlüſſe dazu beſtimmt, im britiſchen Abſchnitt der
italieniſchen Front aufgeſtell zu werden. König
Alberts kürzlich erfolgte Reiſe nach Oberitalien ſoll mit dieſer
Neuregelung in Zuſammenhang geſtanden haben.

Ueberführung der gefangenen Deutſchen von Siam nach
Jndien.

Bangkok, 18. Februar. (Reuter.) Alle deutſchen Männer
und Frauen ſind nach Jndien abgeführt worden.

Der Krieg gegen Italien
Beſorgniſſe hinter der italieniſchen Front.

Lugano, 19. Februar. Nach Berichten aus Mailand
macht ſich in den Ortſchaften hinter der Front große Un-
ruhe unter der Bevölkerung bemerkbar, da die Flieger-
angriffe immer mehr zunehmen. Wie briefliche Berichte
beſagen, verwenden die feindlichen Flieger ſeit einiger Zeit
12 Meter hohe Lufttorpedos, die überall große Wir-
kungen hinterlaſſen. Aus verſchiedenen gefährdeten Ort-
ſchaften hat ſich die Bevölkerung zurückgezogen.
Nach weiteren Mitteilungen von der italieniſchen Front ſind
dort eine Anzahl amerikaniſcher Flieger mit neuen Appa-
raten von der Weſtfront eingetroffen, um ſich an der Luft
abwehr zu beteiligen.

Der Seekrieg
Nene große 1t-Bootserfolge.

Berlin, 19. Februar. (Amtlich.) Jm mittleren Teile
des Mittelmeeres haben unſere U-Boote 5 Dampfer
und 10 Segler verſenkt, wodurch hauptſächlich der
Transportverkehr nach Jtalien geſchädigt wurde.
Vier der vernichteten Dampfer, von denen einer italien i-
ſcher Nationglität war, wurden aus ſtark geſicherten Geleit-
zügen herausgeſchoſſen Uiter den Seglern befanden ſich die
italieniſchen Fahrzenge „Eſterel“, „Jda“, „Caſterina“, „Lyſi“,
„Loforo“, „Paolo Meriga“, „Elſa“, „Ada“, „Fanny“ mit La
dung: Fäſſer, Kohle bezw. Grubenholß.

Eine U-Bootsfalle in Geſtalt eines Zweimaſterſchu
ners wurde durch 2 Artillerietreffer eines UBootes ſchwer
beſchädigt.

Der Krieg mit Amerika.
Eine aufſehenerregende Rede.
Februar. Zeitungsberichten zufolge hielt der

republikaniſche Senator Me Cumber am 16. Januar im
Kongreß eine aufſeheneregende Rede über die
Nichtbereitſchaft der Vereinigten Staaten.
Er ſagte u. a.

Wir müſſen jetzt die Lektion lernen, daß man mit
Ruhmredereien keinen Krieg gewinnt. Man
kann von der Entente keine größeren Anſtrengungen erwar-
ten, als ſie vorher ſchon gemacht hat. Wenn wir Amerikaner
das Gleichgewicht der Kräſte wieder herſtellen wollen, müſſen
wir fünf Millionen Mann in den Kampf ſchicken. Eine
weitere Milliovn iſt erforderlich, um den Vorteil, den
die geographiſche Lage den Zentralmächten bietet, auszuglei-
chen und noch eine weitere Million, wenn die Entente in den
Stand geſetzt werden ſoll, zum Angriff überzugehen. Wo
her ſollen wir aber zu alledem die Schiffe nehmen,
zumal wir doch auch noch Großbritannien, Frankreich und
Jtalien mit Lebensmitteln verſorgen müſſen. Wo

ſind die notwendigen Fahrzeuge? Das mag Gott wiſ-
ſen. Sicher weiß es weder der Schiffahrtsausſchuß noch das
Marineminiſterium. Bei dem geringen Schiffsraum, der
nur zur Verfügung ſteht, iſt es beſſer, vorläufig keine weite-

Berlin, 19.

ren Soldaten zu verſenden und den Alliierten nur möglichſt
viel Lebensmittel zukommen zu laſſen. Daß iſt aber gewiß:
Stellen wir unſeren Verbündeten nicht bald ein mehrfaches
des bisherigen Schiffs raumes zur Verfügung. dann werden

ſicher einige unſerer Verbündeten z u fam m u

e re en malbrechen, bevor wir ihren Platz auf dem Schlachtfelde ein e

nehmen können. auſzuDie amerikaniſchen Lieferungsſkandale. ſtagte,
Bern, 18. Februar. Die bisherigen Rüſtungsſkan. 7dale in den Vereinigten Staaten bezogen ſich ſehen konl

auf Munitionslieferung. Neuerdings ſchließen die zie V
Anklagen der republikaniſchen Oppoſition auch den
Schiffsbau ein. Das vrrgelegte Material ſcheine ernſthaſt zu fein, da ſich der Generalſtaaksanwalt Gregory ver 2
anlaßt geſehen hat, eine Unterſuchung der Verhält-
niſſe auf den Werften von High Jsland anzuordnen. Esſoll ſich um viele Millionen Dollar handeln, die in 8
höchſt wirkungsvoller Weiſe verbraucht worden ſind, vhne Magi
irgendwelchen ſichtbaren Gegenwert hervorgebracht zu haben. faſſen
In den Skandal iſt der bekannte Newyorker Finanzer Franz
Vanderlip, der Präſident der National-City-Bank, ver Ausg

wickelt. gangdie d
Die amerikaniſchen Jren drangſaliert. welche

Bern, 17. Februar. Zeitungsnachrichten zufolge iſt der Straf
amerikaniſchen Wochenſchriſt „Gaelic American“ und die 6
zwei anderen für die iriſche Unabhängigkeit eintretenden gehen
Newyorker Zeitungen der „Jriſh World“ und dem beſchl
„Freemann's Journal“ der Poſtverſand für die Ver nehm
einigten Staaten unterſagt worden. Die Maßregel ge Gleie
gen den „Gaelie American“ erfolgte auf einen in ſeiner Num- ſtücke
mer vom 19. Januar erſchienen Artikel hin, welcher das ließen
Spiel Amerikas und Englands mit dem Begriff die gdes „Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker“ geißelte. Die Zeit durch
ſchrift wies darauf hin, daß dem amerikaniſchen Senate eine Anſo
Friedsreſolution vorliege, in der für Serbien, Litauen, weni:
Polen, Griechenland und andere kleine Nationalitäten volle pitel
Unabhängigkeit, für Jrland dagegen nur „Homerule“ zu v
gefordert werde. „Jſt das“, ruft das Blatt aus, „die Art, 6
wie Jrland nach allen ſeinen Kämpfen und nach allem, was Banr
die Jrländer für Amerika getan haben, behandelt wer- Zuga
den ſoll? Sollen England und ſeine Agenten Jrland mer
wiederum betrügen dürfen?! Laßt es nicht zu! Sen- mer,
det eine Flut von Proteſttelegrammen nach Waſhington und Ofen
macht es in nicht mißzuverſtehender Weiſe klar, daß Jrlant dem
auf ſeiner vollen Unabhängigkeit beſteht.“ ſtellte

733 nDie Ueutralen rSchweden und die Aalandsinfeln. et
Kopenhagen, 16. Februar. Wie „Nationaltidende“ aus des

Stockholm meldet, hat der Kommandant des Schiffes „Thoe“ auch
die Ruſſen aufgefordert, die Aalandsinſeln auchzu verlaſſen. Die Ruſſen ſprengten das Muni- geral
tionslager in die Luft und ſteckten die Wachſtation und ſofor
die Signalſtotion guf Eckerve in Brand. edie

Oeſterreichiſche Grenzabſperrung gegen die Schweiz? Ause
Genf, 18. Februar. Verſchiedene Nachrichten von der durch

öſterreichiſchen Grenze beſagen, daß der Verkehr zwi- nicht
ſchen der Schweiz und Oeſterreich ſeit geſtern abend r
unterbrochen ſei. Ueber die Gründe und Dauer diefer um
auffallenden Maßnahme konnte bisher nichts in Erfahrnng9 S

gebracht werden. entel

Bund der Landwirte. JererJn der Jubiläumsverſammlung des Bundes der Land 53 P
wirte in Berlin gelangte ſolgende Reſolution zur An Aſche
nahme: Als Vorausſetzung des Friedens wird be gabe
zeichnet, 1. daß den Land wirten verordnungsmäßig die die C
Möglichkeit gegeben wird, ihre Helfer und Arbei-
ter ſo zu ernähren, daß die in der Landwirtſchaft im Fabr
Frühjahr, Sommer und Herbſt übliche, durch die Witterung 1 Jagebotene zwölfſtündige und längere Arbeitszeit auch durch wach
geführt werden kann; 2. um insbeſondere die F rühjahrs- verbt
beſtellung leiſten zu können, muß den Landwirten die ge ſich
nügende Anzahl Zugtiere belaſſen oder zur Verfügung fang
geſtellt werden, insbeſondere dürfen den kleineren Beſitzern hand
keine Zugtiere zur Abſchlachtung abgenommen werden; eine
3. es müſſen für dieſe Zeit, ſoweit es irgend die militäriſche es ſi
Lage zuläßt, diejenigen Londwirte beurlaubt wer- in tden, deren Anweſenheit und Mithilfe bei der Beſtellung not eine
wendig iſt; 4. bei der Verwendung der Gefangenen Fab:
zur land wirtſchaftlichen Arbeit müſſen die Jntereſſen der wäh
kleineren und mittleren wirtſchaftlichen Betriebe in ausgie- angebigem Maße berückſichtigt werden; 56. es muß dafür geſorgt ſetzt
werden, daß der Landwirtſchaft die erforderlichen Arb
Düngemittel, namentlich Kali und Stickſtoff, in eingreichlichen Mengen zur Verfügung geſtellt werden. ſchie

Frhr. von Wangenheim ſprach über die Zwangs- n
wirtſchaft, die Schiffbruch erſitten hat, und über das Wahl ſicht
recht. Bei der Aenderung des jetzigen Wahlrechts dürfen Frar
die Grundlagen unſerer Wirtſchaftspolitik unter keinen Um Fran

ſtänden verlaſſen werden. er. GroUeber Parlamentariſierung und Demokratiſierung ſprach en
Dr. Wild grube, der in einem Vortrage nachwies, daß die pflec
deutſche Demokratie geradezu der politiſche Waffenſchmied des törr
Auslandes ſei. In unſere demokratiſche Strömung ſind wir mert
hineingekommen durch Herrn von Bethmann, den Gott in Vor
feinem Zorn zum deutſchen Kanzler gemacht hat. Der Red- ſetzt
ner ſchloß mit den Worten: Wir wünſchen die Erhaltung der tant
deutſchen und preußiſchen Monarchie. Deutſchland wird mo hue
narchiſch ſein oder es wird nicht ſein. o 9Mit ſtürmiſchem Beiſall wurde darauf Herr v. Olden- n
burgJanuſchau begrüßt. Er erhob gegen die politiſche Füt
Leitung und den Reichstag den Vorwurf, verſagt zu haben. hera
Kaum je hat ein Miniſter ſeinem Souverän und ſeinem Va-
terland ſo ſchweren, nachhaltigen Schaden zugefügt, wie Herr
v. Bethmann. Die Armee iſt vom Kanzler im Reichstag be
handelt worden wie eine willenloſe Maſſe. Einer der vielen Arie
konfuſen Gedanken des Herrn v. Bethmann war es, die So vore
zialdemokratie plötzlich regierungsfäbig zu den.
machen. Herr v. Oldenburg führte weiter aus, wie wir dur Fut:
Bismarck verwöhnt worden ſeien. Einen nationalen Ton in fo
wie damals haben wir von einem Kanzler nicht mehr gehört. Stre
Jetzt flüchtet ſich alles zu dem großen Hindenburg und Au ver
dendorff. Wenn wir da jetzt von einer Hetze gegen Lan
Ludendorff leſen. ſo können daran im In und Ausland veſch
nur Kanagillen veteiligt ſein. nicht wert, daß ſie die er m
riemen der beiden großen Männer löſen. Die pol niſche 2500
Frage habe ich auch nie vegriffen. Für mich iſt ſie ne e
deutſche Frage. Ich habe den Polen geſagt. wenn ihr T alſo
derungen aufſtellen wollt, ſo hättet ihr dafür kämpfen in 15.
hluten müſſen. Beinahe wäre die polniſche r e lichdeutſche öſterreichiſche geworden. Die Sache mit de 56
Ukraine iſt nicht ohne. Die Parlamentariſiernge Pfer
iſt für uns unmöglich. Die Bundesſtaaten ſind an 7 den.
Entwicklung nicht ohne Schuld; ſie haben ihre Verfaſſungen men
radikaliſieri. Meine Herren aus Vavern. ſtellen Sie wer
wie es auf Jhr Verhältnis zum Königshauſe wirken v en zu
wenn drei preußiſche Miniſter nach Vayern geholt wür
um Jhnen eine Verfaſſung zu oktrovteren. die Sie r War
len! (Stürmiſcher Beifall. Herr von Hertling d
nicht, wie ſchwer feine Aufgabe iſt dazu n e e i Vor
neraiton er Vrerte geweicun ſein. b e m
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Dorhem

mich nicht, daß er aus Bayern kommr, ſondern als erſter
ganzler unr mit Erlaubnis des Reichstages. Es wird ſchwer
ſein, die Standarte der Hohenzollern wieder im alten Glanze
auſzugziehen! Ein ſchwaches Preußen führt zum Einheits-
gagte, und das iſt der Weg zur deutſchen Republik. Dar
um muß es heißen: je radikaler im Reiche, deſto
konſervativer in Preußen.

Dann wurde mit dem Geſange „Deutſchland, Deutſchland“
zie Verſammlung geſchloſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Aus der Stadtverwaltung.

nächſten Stadtverordnetenverſammlung liegt die
Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Beſchluß
faſſen zu wollen vor: „Der Ausgabe-Anſatz im Haushalts-
plan der Vauverwaltung Kapitel B VII 3, unvorhergeſehene
Ausgaben an ſtädtiſchen Gebäuden, wird im Ausgabe-Zu-
gang um 175 Mk. verſtärkt.“ An der Dammſtraße hatte ſich
die dort ſtehen gebliebene Mauer des früheren Gaswerkes,
welche 4 Meter hoch war, plötzlich derartig bedrohlich nach der
Straßenſeite geſenkt, daß nach Angabe des Stadtbauamtes
die Gefahr des Einſturzes und der Verunglückung vorüber-
gehender Leute gegeben war. Deshalb hatte der Magiſtrat
heſchloſſen, ſofort den Abbruch bis auf 2 Meter Höhe vor-
nehmen zu laſſen, weil ſich die Mauer in dieſer Höhe im
Gleichgewicht hält und gleichzeitig einen Abſchluß des Grund-
ſtückes bildet. Da die Koſten ſich nicht genau überſehen
ließen, ſollte die Nachbewilligung erſt beantragt werden, wenn
die genauere Höhe feſtſtünde. Es ſind nun 179 Mk. Koſten
durch den Abbruch entſtanden. Da der in Frage kommene
Anſatz im Ausgabe- Haushalt der Bauverwaltung bis auf
wenige Mark aufgehraucht iſt, wird hiermit beantragt, Ka-
pitel B, Titel VII, Poſ. 3 um 175 Mk. in Ausgabe-Zugang
zu verſtärken.

Eine weitere Vorlage lautet: „Der Ausgabe-Anſatz der
Banverwaltung, Kapitel B, Titel I 1e, wird in Ausgabe-
Zugang um 300 Mk. verſtärkt.“ Jn dem jetzigen Dienſtzim-
mer des Bürgermeiſters, dem früheren Baudeputationszim-
mer, machte ſich ſeit einiger Zeit ein derartig unangenehmer
Ofengeruch bemerkbar, daß es nicht mehr möglich war, in
dem Zimmer zu arbeiten. Der zugezogene Sachverſtändige
ſtellte feſt, daß die Feuerbrücken durchgebrannt und das Jnu-
nere des Oſs 3 einer durchgreifenden Erneuerung bedürftig
Fei. Wenn die Arbeiten nicht ſofort vorgenommen würden,
ſei ein Springen der Kacheln zu befürchten, für die jetzt Er
ſatz in abſehbarer Zeit nicht erhältlich ſei. Eine Unterſuchung
des Ofens in dem Zimmer des Erſten Bürgermeiſters, welcher
auch den Raum nicht zu erwärmen im Stande war, ergab
auch dort, daß das Ofeninnere zum Teil zerſtört war. Da
gerade der Töpſermeiſter frei war und die Arbeiten unbedingt
ſofort ausgeführt werden mußten, wenn nicht bedenkliche
Schäden an den Oefſen eintreten ſollten, ſo hat der Magiſtrat
die alsbaldige Vornahme der Arbeiten beſchloſſen. Bei dem
Auseinandernehmen der Oefen zeigte ſich, daß der Jnnenbau
durchaus unſachgemäß lediglich aus gewöhnlichen Ziegeln und
nicht aus Chamott hergeſtellt war, ſo daß ſeine vorzeitige Zer-
ſiörung durchaus erklärlich würde. Es hat ein vollkommenes
Umſetzen der Oefen, jetzt mit einwanöfreien Vauſtoffen, ſtatt

Der

gefunden. Die dadurch entſtehenden Koſten betragen 280 Mk.
Bei dem für die Inſtand haltung der Oefen und Türen,
Fenſter, Fußböden uſw. vorgeſehenen Titel Kapitel B, Ti-
tel J, Ziſſer 10 ſind nur 100 Mk. eingeſetzt, jedoch ſchon 162
Mark ausgegeben, ohne daß der Titel J im Ganzen bisher
überſchritten wäre. In dem ganzen Titel ſind aber nur noch
83 Mk. vorhanden. Da noch einige kleinere Ausgaben für
Aſcheabfuhr uſw. zu erwarten ſind, wird gebeten, den Jus-
gabe-Anſatz B. J. c um 300 Mk. zu verſtärken, ſo daß dann
die Summe für den gefamten Titel ausreichen wird.

Ein dritter Antrag fordert für die Anſtellung einer
Fabrikpflegerin für den Stadtbezirk Merſeburg zunächſt auf
J Jahr die Summe von 300 Mk., zu bewilligen. Die ſtändig
wachſende Jnduſtriegliſierung der Stadt Merſeburg hat es,
verbunden mit dem Fehlen mäunlicher Arbeitskräfte, mit
ſich gebracht, daß in den hieſigen Fabriken in weiten Um
ſange Frauen beſchäftigt ſind. Soweit es ſich um Frauen
handelt, die in den Leungawerken beſchäftigt ſind, iſt für ſie
eine beſondere Fabrikpflegerin angeſtellt. Vorliegend handelt
es ſich darum, d
in den anderen Betrieben für den Stadtbezirk Merſeburg
eine Fabrikpflegerin angeſtellt wird Die Einrichtung der
Fabrikpflegerin hat ſich in anderen Städten durchaus be
währt, wenn ſich die Fabrikpflegerin in den Grenzen des ihr
angewieſenen Arbeitsgebietes hält und nicht den Ehrgeiz be-
ßtzt, etwa in dem Gang des Fabrikbetriebes ſelbſt und das

itsverhälinis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
eingreiſen zu wollen. Daß dies hier in Merſeburg nicht ge
ſchieht, dafür ſoll dadurch geſorgt werden, indem ein Ausſchuß
eingeſeht wird. welcher die Arbeit der Fabrikpflegerin beauf-

tigt und leitet. Dieſer Ausſchuß ſoll beſtehen aus der
Frau Vorſitzenden Fürſorgevermittlungsſtelle für

Frauengarbeit im Kriege ſür den Kreis Merſeburg, Frau von
Srone, einem Vertreter des Magiſtrats und einem Vertreter
d beteiligten Fabrikbetriebe. Die Aufgabe einer Fabrik-
yflegerin beſteht in der Hauptſache darin, daß ſie ſich um das
körperliche u geiſtige Wohl der Fabrikarbeiterinnen küm-
wert und dort, wo es Not tut, helfend eingreift. Eine Reihe
Vertreter der hieſigen Jnduſtrien haben ſich bereits grund-
stzlich mit der Errichtung einer derartigen Stelle einver-
anden erklärt und ſind bereit, zu den Koſten für jede bei
hnen beſche ten Arbeiterinnen für den Kopf und Monat

30 Pf. zu den Koſten beizutragen. Dadurch ſind indeſſen die
oſten noc i völlig gedeckt und es iſt infolgedeſſen die

rürſorgeverm gsſtelle an die Stadt mit dem Ankrage
herangetreten cit Huſchuß zu dieſer Einrichtung zu leiſten.

Verſorgung der GroßſtadiPferde mit Futterſtroh.
Von der Reichsfultermittelſelle iſt mit Genehmigung des

Ariegsernährungsamtes die Verſorgung der Bedarfsgebiete
vorerſt nur vom 1. Februar bis 15. April 1918 geegelt wor-
den. Die großen Anforderungen der Heeresverwaltung an
Futterſtroh bedingten einen derartig ſcharfen Eingriff in die
folge der ſchlechten Rauhſutterernte an ſich ſchon geringen
tohbeſtände, daß Futterſtrohrationen für die Jnlands-

erde erheblich herabgeſetzt werden mußten. Das Preußiſche
Landesfuttermittelamt hat ſich daher im weſentlichen darauf
beſchränkt, die kriegs wirtſchaftlich wichtigen, ge
werblich tätigen Pferde nur in Ortſchaften über
25 000 Einwohner zu verſorgen. Dieſen Orten kann auf An
trag Stroh nur nach einem Monatsſatz von 18Zentnern.,
ilſo von 324 Zentnern für die Zeit vom 1. Februar bis
15. April 1918 für jedes kriegswirtſchaftlich wichtige, gewerb
lich tälige Pferd zugewieſen werden. Jn Orten unter
5000 Einwohnern kann Anträgen auf Verſorgung ſolcher
Pferde nur in ſehr beſchränktem Umfange ſtattgegeben wer-
den. In jeder Provinz iſt nur eine ganz geringe Stroh-
menge für dieſe Pferde bereitgeſtellt, und die Oberpräſidenten
werden daher alle diesbezüglichen Anträge beſonders ſcharf
zu prüfen haben.

Bezugsſcheine auf Papierwäſche, die mit Webware
überzogen iſt.

Da mit Webware überzogene Papierwäſche (Kragen,
den, Manſchetten) nach Gebrauch weggeworfen
gehen die in ihr enthaltenen Geſpinnſtfaſern man

n

die

as zur Fürſorge für die Fabrikarbeiterinnen

wer Wernig

Die hieſige Goldankaufsſtelle im Landeshaus II
nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldſachen

und Juwelen gegen Varzahlung entgegen.

W

einer Wiederverwertung verloren. Um
einem derartigen Berbrauche von Geſpinſtfaſern entgegenzuwirken, hat es die Reichsbekleidungsſtelle
ablehnen müſſen, für die Bewilligung von Bezugsſcheinen
auf ſolche Wäſche irgend welche Erleichterung zu gewähren.
Die Bewilligung von Bezugsſcheinen auf ſolche Papierwäſche
und auf imprägnierte Dauerwäſche darf alſo ebenſo wie die
von Bezugsſcheinen auf reine Webwaren nur im Rahmen
der Beſtandsliſte erfolgen. Papierwäſche, die völlig aus
Papier hergeſtellt iſt und ſolche Dauerwäſche, zu der keine
Webware verwendet worden iſt (Gummiwäſche, Zelluloid-
wäſche) iſt dagegen bezugsſcheinfrei.

Lebensmittelverteilung.
Die Kunden in der Butterverteilung bei Näther erhalten

50 Gr. Talg und 50 Gr. Käſe und bei Kretzſchmar 50 Gr. Talg
bei Abholen ihrer Butterration.

Amtliche Bekanntmachungen
über Geſindebelohnung, Ausgabe von Knochenmehl u. a. befinden
ſich im Jnſeratenteil unſeres heutigen Blattes.

Tivoli-Thegter.
„Penſion Schöller“ iſt ein altes und beliebtes Luſtſpiel,

das bei flotter Darſtellung ſehr gut unterhält. Die Merſebur-
ger ſcheinen aber allen Vorſtellungen, die keine Operette oder
zumindeſt „Muſik“ bringen, recht wenig Verſtändnis ent-
gegenzubringen. Ein ſehr charakteriſtiſches Zeichen für den
Kunſtſinn! Der Beſuch im Tivoli- Theater war geſtern wie-
der beſchämend gering. Die Aufführung war gut. Unter
den Darſtellern konnten wir zwei neue Mitglieder des En-
ſembles begrüßen. Walter Schröder, der die Rolle des
Onkel Philipps Klappenroth gab, ſtellte ſich uns als routi-
nierter Schauſpieler vor, deſſen Leiſtungen beſonders in der
Mimik befriedigten. Anfangs konnte man zwar eine gewiſſe
Unſicherheit feſtſtellen, die aber wohl auf einer mangelhaften
Beherrſchung des Textes beruhte. Sodann wurde Jpvſehine
Krüger von M. Schröder-Rodien gegeben. Aus ihren
geſtrigen Leiſtungen konnte man noch kein abſchließendes
Urteil über ihre Fähigkeiten gewinnen.

Tilly Muſäus, Karl Gebhardt, Willy Herre,
Hermann Weitze, Hans Schütz und Artur Dechant
fanden wie immer lebhaften Beifall. X.

Gerichtszeitung
Todesurteil.

Magdeburg, 20. Februar. Nach Meldung der Tageszei-
tung wurde geſtern vor dem Stendaler Schwurgericht der
Mordprozeß gegen die Brüder Reinhold Wegener und Eiſen
bahnarbeiter Otto Wegener aus Magdeburg verhandelt,
welche angeklagt ſind, am 24. Auguſt 1917 die Ehefrau
Dorothee Lehnecke in Kuſey und deren 3jährige Tochter
Friaged vorſätzlich getötet zu haben. Nach faſt 12ſtündiger

gels Möglichkeit

Verhandlung wurden dem Antrage des Erſten Staatsanwal-
tes gemäß der minderjährige Reinhold Wegener zu 12 Jah-
ren Gefängnis, Otto Wegener dagegen zweimal zum Tode
und dauerndem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver
urteilt,

gngend und Schönheit
(S ſind Schmuck geung!

Du beauchſt
kein Gold, keine Edelſteine
Bringe ſie zur Goldankaufsſtelle

Für Gold der volle Goldwert, für Juwelen der Kuslandspreis.

Weitere Streikprozeſſe.
Berlin, 17. Februar. Gegen 64 Perſonen richtete ſich

eine Anklage wegen verweigerter Wiederauf-
nahme der Arbeit in einem Betriebe zur Herſtellung
von Kriegsbedarf. Es handelt ſich um eine Arbeitseinſtel-
lung bei den Daimler-Motor- Werken in Marienfelde. Von
den Angeklagten iſt eine große Anzahl inzwiſchen zum Heere
eingezogen worden, ſo daß nur gegen 31 Angeklagte verhan-
delt werden konnte. Das außerordentliche Kriegsgericht des
Landgerichts II ſprach vier Angeklagte frei und verurteilte
zwei zu vier Wochen, die übrigen zu je 14 Tagen Gefängnis.

Jn zahlreichen Fällen handelt es ſich um Angeklagte, die
zum Streik in Militärbetrieben aufgefordert bezw. Arbeits-
willige von der Arbeit abgehalten haben. Jn allen dieſen
Fällen lautete die Anklage auf verſuchten bezw. vollendeten
Landesverrat. So hatten ſich die Arbeiterinnen Rietz und
Markewitz vor dem Außerordentlichen Kriegsgericht des
Landgerichts J auf Grund des S 89 St.-G.-B. zu verantwor-
ten. Als in der Munitionsfabrik von Hausmeier in der
Köpenicker Straße geſtreikt wurde, hatten beide Angeklagte
auf einem Hoſe des Gebäudes Poſto gefaßt und mit den zur
Arbeit gehenden Arbeiterinnen Geſpräche begonnen, in denen
geſagt wurde, daß ſie nicht weiter arbeiten dürſten. Das Ge-
richt erkannte auf je 9 Monate Gefängnis. Der in der
Fabrik von Kuntze und Stempel angeſtellte, vielfach vorbe-
ſraſte Spritzen meiſter Karl Dätſch, der ſtreikende Arbeiterin-
nen von der Wiederaufnahme der Arbeit abgehalten hatte,
wurde zu 128 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Staats
anwalt hatte drei Jahre beantragt.

Ein Schierker Fleiſchſchiebungsprozeß.
Halberſtadt, 16. Februar. Die hieſige Strafkammer hatte

ſich mit einem Fleiſchſchiebungsprozeß zu beſchäftigen. Der
Wirtſchaſtsdirektor Müller im Sangatorium Schierke hatte dem
Handelsmann Fritz Herzog aus Wernigerode geſagt, wenn er
mal markenfreies Fleiſch auftreiben könnte, möchte er es für das
Sanatorium kaufen. Müller will damit lediglich Zungen, Rin
derköpfe, innere Teile uſw. gemeint haben, die frei ehandelt
werden dürften. Tatſächlich hat nun Herzog am 19. Juli von
dem Landwirt Heinrich Krebs in Waſſerleben ein Kalb für 180
Mark gekauft, es heimlich ſchlachten laſſen und in zwei Fällen
als Kirſchen „deklariert“ nach dem Sanatorium geſchickt. Ob
wohl die Körbe ſchon „aviſiert“ waren, kam der Gendarm hinter
den Kniff und beſchlagnahmte das Fe. Das Schöffengericht

erode erkannnte jedoch bei Krebs und Müller auf Frei

der Amtsanwalt Berufung ein. Das hieſige Gericht hielt Müllere nen r aber doch n
h kein iger Beweis erbringen ließ. Krebzog erhielten je 100 Mark Geldſtrafe e und ger

Schweinfurt, 17. ar. Die hieſige Strafkammer verurteilte den Kaufmann Felix un von Hegeheen, der
nach der Anklage 197 Wagen Lebensmittel verſchoben hatte und
zuckerhaltige r verbotswidrig aus Bayern verkaufte,
zu 1 Jahr Gefängnis und 28 000 Mk. Geldſtrafe.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 20. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An verſchiedenen Stellen der Front Artillerie und Minen

werferkampf. Größere Erkundungsvorſtöße, die der Engländer
weſtlich von Houthulſt, der Franzoſe bei Juvincourt
und bei Reims unternahm, wurden abgewieſen.

Deſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits der Bahn Riga Petersburg wurden die zwan

zig Kilometer vor unſerer bisherigen Front liegenden ruſſiſchen
Stellungen überſchritten. Schwacher Widerſtand des Feindes
bei Jn zeen (nördlich der Vahn) wurde ſchnell gebrochen. Ueber
Dünaburg hinaus ſtießen unſere Diviſionen in nordöſtlicher und
öſtlicher Nichtung vor. Zwiſchen Düngburg und Luck traten ſic
in breiten Abſchnitten den Vormarſch an. Die über Luck hinaus
vorgedrungenen Diviſionen warſchieren auf Rowno. 2500
Gefangene, mehrere hundert Geſchütze und große Mengen ar
rollendem Material fielen in unſere Hand.

Erſter Generglquartiermeiter Ludendorff.

Großrußland ſchließt Frieden.
Berlin, 20. Februar. Staatsſekretär v. Kühlmann

verlas im Verlaufe ſeiner heutigen Rede im Reichstage nach
ſtehenden Funkſpruch der bolſchewiſtiſchen Regierung in Peters-

burg an die deutſche Regierung: Der Rat der Volkskommiſſare
ſieht ſich veranlaßt, in Anbetracht der geſchaffenen Lage ſein Ein
verſtändnis zu erklären, den Frieden unter den Bedingungen
zu unterzeichnen, welche von den Delegationen des Vier
bundes in BreſtLitowsk geſtellt wurden. (Hört! hört! auf allen
Seiten des Hauſes.) Der Rat der Volkskommiſſare erklärt, daß
die Antwort auf die von der deutſchen Regierung geſtellten
näheren Vedingungen unverzüglich gegeben werde. (Hört! hört
Lebhafte Bewegung im ganzen Haufe.)

von Kühlmann ebenfalls nach Vukareſt.
Berlin, 20. Februar. Staatsſekretär von Kühlmann iſt

geſtern abend ebenfalls nach Bukareſt zu Vorbeſprechungen über
den rumäniſchen Friedensſchluß abgereiſt.

Lloyd George behauptet ſich!
London, 19. Februar. (Reuter.) Unterhaus Vei

Einbringung des Voranſchlages für das Heer betonte Lloyd
George, der mit lautem Veifall empfangen wurde,
daß die in Verſailles gefaßten Beſchlüſſe einſtim-
mig ſeien. Das Haus ſolle heute entweder dem Vorgehen
der Regierung ſeine Billigung ausſprechen, indem es dieſe Be
ſchlüſſe unterſtützt, oder es ſolle eine andere Regierung
ſuchen, die die Verantwortung für die Ablehnung von Ent
ſchlüſſen übernehmen würde, die er für die Sicherheit des Landes
für weſentlich erachte. (Veifall) Asquith kritiſierte die
Methoden zur Durchführung der. Verſailler Veſchlüſſe, erhob aber
keine Einwendung gegen die Erweiterung der
Befugniſſe des Kriegsamtes. Die Debatte war
außerordentlich eingeſchränkt, und es ereigneten ſich keine Zwi-
ſchenrufe. Das Haus beriet nach den Erörterungen über den
Verſailler Kriegsrat verſchiedene Heeresfragen. Die Vertrauens
frage wurde nicht geſtellt. Ferner teilte Lloyd George mit, daß
Sir Henry Rawlinſon zum britiſchen Vertreter beim

London, 19. Februar. (Reuter.) Oberhaus. Lord
Derby gab eine ähnliche Erklärung wie Lloyd George ab, in
der er ſagte, daß er im Hinblick auf ſeine bisherige Unter
ſtützung Robertſons Lloyd George ſeinen Rücktritt an
geboten habe, daß aber der Premierminiſter ihn erfucht habe,
im Amte zu bleiben, um bei der Ausführung des Planes zur
Herſtellungeiner beſſeren Einheitder Kriegs-
ziele der Alliierten zu helfen. Er habe zugeſtimmt,
weil er der Anſicht ſei, daß der Verſailler Plan zu einem
Erfolg gemacht und weſentlich zur Gewinnung des Krieges
beitragen könnte.

Beunruhigung in Amerika?
Berlin, 20. Februar.

Nach einer verſpäteten Meldung des Waſhingtoner Be-
richterſtatters der „Ehicggo Daily Tribune“ erregten private
Aeußerungen einzelner Mitglieder der nach Amerika zurück
gekehrten Miſſion unter Oberſt Houſe größte Beunruhi-
gung. Es wurde bekannt, daß der Kommiſſionsbericht über
den U-Bootkrieg äußerſt peſſimiſtiſch ſei. Die Schiffsver-
l.uſte ſind danach weit größer als ſich aus den offi-
ziellen Bekanntmachungen ergibt und laſſen es als
ausgeſchloſſen erſcheinen, daß die Vereinigten Staaten
und England hinreichenden Erſatz ſchaffen können.
Die Neigung des Kriegsminiſters Baker, ſich zur Sache zu
äußern, wird dahin ausgelegt, daß auch er die Lage peſſi
miſtiſch anſehe und nicht glaube, daß Amerika im Laufe l918
ſeine volle Kraft zur Geltung bringen könne. Die höchſten
Staatsbeamten geben den ſtärkſten Zweifeln darüber Aus
druck, daß die Regierung ihr Verſprechen, im Laufe des Somme
mers eine Million Soldaten in Frankreich zu haben, halten
könne. Die britiſche Armee ſei nach der Ausſage un-
zweiſelhafter Autoritäten gefährlich knapp an Le
bensmitteln und auch die franzöſiſchen und itaga-
lieniſchen Armeen beſäßen nur ſo geringe Reſer-
ven, daß Aengſtlichkeit herrſche. Eine andere Autorität er-
klärte: Die Lage der Alliierten iſt ungeheuer
ernſt. Der Artilleriebeſtand iſt ſo ma ngelhaft, daß die
Durchführung einer kän geren Offenſive ausge
ſchloſſen erſcheint. England und Frankreich ſind infolge
der Heereslieferungen an Italien nicht in der Lage geweſen,
ihre eigenen Beſtände genügend aufzufriſchen. Amerika be
ginnt einzuſehen, welch kleine Rolle es nur für viele kom
mende Monate auf dem Kampfplatze ſpielen kann. Die en
liſche Armee allein verliert monatlich 70 D
80 000 Mann an Toten und Verwundeten und T
Vereinigten Stagten ſind für lange Zeit nicht einmal in
der Lage, dieſe Ausfölle zu erſeben.

z Verſailler Kriegsrat ernannt worden ſei.

ſprechung bei Herzog auf 100 Mark Geldſtrafe. Dagegen legte Die heutige Nummer umiakt 6 Seiten
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Kleine Ulrichstraſe 36

hat noch Riesen-

vorräte zu alten

billigen Sreisen!

Gethetf von n Harifelen

hente Donnerstag, den 21. Fe
bruar 1918, vormittags von

10--1 Uhr
in den Räumen der Landwirt

ſchaftlichen Winterſchule,
Unteraltenburg Nr. 12, 1 Tr.

Die Felle ſind zur Ver
arbeitung ſertig zugerichtet,
ſindaberwenigerfürKürſchner-
zwecke brquchhar; dagegen ſind
ſie zur Selbſtanfertigung von
warmer Unterkleidung, wie
Weſten, Bruſt- und Lungen-
ſchützer, Handſchuhe, Puls-
wärmer, Strumpferſatz, Fuß-
lappen uſw. oder als Futter
in Bekleidungsſtücke ſehr ge-
eignet.

Der Verkanf findet an jeder-
mann ſtatt.

Welche Anzahl Felle an
eine Perſon abgegeben werden
darf, wird nach Lage des Falles
eniſchieden.
M. 280/18. Der Magiſtrat.

Ge ſindebelohnung.

Für 1917 ſtehen 18,6
Zinſen des Geſinde-Beloh-
nungsſtocks ſür einen Dienſt-
boten zur Verfſtqung, welcher
bei tadelloſer Führung min-
deſtens 10Jahre hintereinander
derſelben Herrſchaft treue
Dienſte geleiſtet hat.

Herrf haften wollen binnen

t4 Tagen r An-träge zu Nr. I 106/18 bei uns
ſtellen oder Dienſtbo en ſich
unter Beibringung der nötigen
Zeugniſſe ihrer Herrſchaft
ſchriftlich binnen gleicher Friſt
melden.

Merſeburg, den 18. Febr. 1918.

Il 106/18. Der Magiftrat.ekannimagung

Die Jagduntzung
in dem gemei nſchaftlie
bezirk der Gemeinde u. Guts-
bezir? Niederbeunag ſoll
Freitag, den 8. März,

nachmittags 3 Uhr,
m Blocks'ſchen Gaſthauſe

vffentlich quf 6 Jahre ver-
pachtet werden. Bedingungen
im Termine

Jagdliebhaber werdenzhier-
durch eingeladen.

Niederbennag, d. 20. Febr. 1918.

Der beve eber.
J. V.: Mi

e

eigekraut

hen Jagd-

zu Streuzwecken ſie ert direkt
Jan Verérau her wargonweise

nach allen Stationen

T e rit b.Trebet Iimnpeort,
Hamburg l, Mönckebergsitc. 13

rer eben San
neue e r nte, eſte Sortenſe gr knapp

e g JGteckz in ebeln, hochſt. Roſen«

und Süßhirſchen, Apfelbäume

in Buſchorm
empfiehlt Wittenbecher,

Reunarktstor 1.

rn
s. Umpreſſen u. Moderniſeren
nimmt jederzeit an

J. Ha gen,
Entenplan 91.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſoſort. Alter und
Geſchlecht an ſeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versand“,München s15, Thorwaldſenſtr. o.

der,

Bekanntmachung.
Wegen des monatlichen Kaſſen
abſchluſſes bleibt unſere Käm-
merei- und Steiterkaſſe
Freitag, d. 22. Februar 1918
für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.

Merſeburg, den 18. Febr. 1918.

X. 37/ 18. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Ausgabe von Knochenmehl an
alle hieſigen Geſlügelhalter.

Verkaufsſtelle:
Schurig, Oberbreiteſtraße 7.
Das Knochenmehl eignet ſichſehr gut zur Beigabe als Futter

zur Kalkbildung.
Preis: 3 Pfg. das Pfund.

Merſeburg, den 20. Febr. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Nr. 318/18.

Volksſchule J
fr. 2. Bürgerſchule Roßmarkt 3.

Die Aufnahme der ſchul-
pflichtig werdenden Kinder im
Bezirk der Volksſchule l er-
folgt am

Montag, den 25. Februar.
nachmittags von 3—-5 Uhr.

Knaben: Zimmer Nr. 2,Mädchen: Zimmer Nr. J.
Schulpflichtig werden alle

Kinder, die in der Zeit vom
1. Okt. 1915 bis zum 30. Sep-
tember 1916 das 6. Lebensjahr
vollenden

Tauſſchein u. Jmpfzeugnis
ſind bei der Anmeldung vor-
zulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte
Kinder ſind aufs neue anzu-
melden.

Zum Schulbezirk gehören
folgende Straßen: Blumen-
thalſtr, Breite Str., Brühl,
Burgſtr.,Bürgergarten, Enten-
plan, Fiſcherſtr., An der Geiſel,
Hüterſtr., Johannisſtr., Kleiſt-
ſtraße, Kreuzſtr., Kurze Str.
Leunger Str., Manteuffelſtr.,
Margaretenſtr., Markt, Milch-
inſel, Mühlſtr,, Naumburger
Str., Nulandtſtr., Ob. Breite
Str, Oelgrube, Rovnſtr Roß-
markt, Saalſtr., Schmale Str,
Seitenbeutel, Sixtiberg, Grof je
und Kleine Sixtiſtr., TieferKeller, Vor dem Sixtilor, Vor-
werk, Weiſenfelſer Straße,
Windberg

Der Rektor: Röth.

Volksſchule II
(früher Altenburger und Neu-

marktsſchule).
Die Anmeldung der ſchul-

pflichtigen Kinder findet am
Dienstag, den 26. Februar,
nachmittags von 3--5 Uhr,

in der Altenburger Schnule,
Wilhelmſtraße 5, ſtatt, u. zwar:

für die Knaben der Alten-
burger Schule in Zim-
mer 21;

für die Mädchen der Alten-
burger Schule in Zim-
mer 24;

für die Knaben u. Mädchender Neumarkts Schule in
Zimmer 22.

Schulpflichtig ſind alle Kin-
die bis zum 30. September

d. J. 6 Jahre alt werden.
Bei der Anmeldung ſind

Tauf- und Impfſchein vorzu-
legen.

Im Vorjahre zurückgeſtellte
Kinder ſind aufs neue anzu-
melden.

Die Abgrenzung der Schul-
bezirke iſt ſolgende:

Alt enbur ger Schule: Apo
thekerſtr., Am Ba ihnhof, Bahn-
bofſtr Bi. smarckſtr laucke-
ſtr, Brauhausſtr, Ch ri iſt anen
ſträße, Dammſir., GeorgGerichtsrain, Goitharotiraße,

Vor d. Gotthardötstor, Hälter-
ſtr, Halbmonöſtr., Halleſche
Str., Hirtenſtr., Karlſtr, KönigHe inrichſtr. dem Klauſen-

tor, Lauchſtedter Str., öſtlichvon der Eiſenbahn Lindenſtr.

Luiſenſtr., Mälzerſtr, Marien-
ſtraße, Molikeſtr., Mühlberg,
Nordſtr., Ob.- u. Unter-Alten-
burg, Parkſtraße, Poſtſtraße,
Preußerſtr., Große u. Kleine
Ritterſtr. Roſenthal, Roter
Brückenrain, Roter Feldweg,
Sand, Schiefweg, Schreiberſtr.,
Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen-
ſtr., Teichſtr., öſtlich von der
Eiſenbahn, Wagnerſtr, Wein-
berg, Weiße Mauer, Wilhelm-
ſtrage, Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze
Stadt eil öſtlich von d. Saale,
Dom, Domplatz, Dompropſtei,
Grüne Str., Ober-Burgſtraße,
Vor dem Keumarktstor, Ve
nenien, Werder.

Der Rektor: J. V. Röth.

Grundſtück- Verſteigerung.

Das zum Köcke'ſchen Nachlaſſe gehörige Haus
grundſtück am Bahnhof Kötzſchau, Rampitz Nr. 28
mit Garten und 11 Morgen Acker ſoll Sonnabend,
den 23. Februar 1918, nachmittags 3 Uhr im Gaſthof
„Zur Eiſenbahn“, Kötzſchau öffentlich meiſtbietend
ünter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
verſteigert werden.

Die Nachlaßverwalter: Krauſe und F. Meinhardt.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

Die K.A.St. Magdeburg wird Anfang März in
Magdeburg und Halle je einen 14 tägigen

Lehrgang für Helferinnen in länd-
licher Kinderfürſorge

abhalten. Die in dieſen Kurſen ausgebildeten Frauen
und Mädchen werden die Aufgabe haben, Kinder
ſolcher Familien zu beaufſichtigen, in welchen die
Mutter wegen Kriegsarbeit ihre Kinder nicht ſelbſt
überwachen kann.

Koſtenzuſchüſſe können gewährt werden. Mel
dungen ſieht die Fürſorgevermittlungsſtelle Merſeburg
ſchriftlich entgegen.

Die Leiterin der F.-V.-St.
Frau von Grone.

Kreisſparkaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit
im Hauſe,
unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

ihre Überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis- und Gemeindeſteuern
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

ANufruf.
Vom 18, bis 24. Februar findet in der Provinz Sachſen eine

Goldankaufs Woche
ſtatt. Merſeburg, Stadt und Land, darf in dieſer vaterlän-
diſchen Angelegenheit nicht zurückſtehen! Wir bitten alle
unſere Mitbürger und Einwohner des Kreiſes inſtändig,alles Gold, ſei es Schmuck, ſei es Münze und alle hochwertigen
Juwelen dem Vaterlande zu weihen.

Die hieſige Goldankanuſsſtelle im Landeshans II
nimmt in der Goldwoche täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr

Goldſachen und Juwelen
gegen Bezahlung entgegen.
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Holz Auktion.

Montag, 25. Febr. 1918,
vormittags 9 Uhr,

kommen im Skopauer Holz
meiſtbietend zum Verkauf:

etwa 25 rm Rüſterſcheit,
15 Eſchenſcheit,40 Haufen Abraum.

Montag, 25. Febr. 1918,
vormittags 11 Uhr:

70 Rüſtern von (,05--2,4) fm,
25 Eſchen 005 12120 Eichen 0610-27
1 Pappel 2,87Bedingungen werden im

Termin bekanntgegeben.
Sammelplatz:

Skopauer Holz „AgqnesRuh“.
KRitterqut Skopaub. Merſeburg.

Großze und
kleine Güter

zu hohen Preiſen zu kaufen ge-
ſucht. Angebote unter N. P.
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Ein guterhaltenes

Fahrrach
v Gummi zu kaufen ge-

Eiſenhandl, Gotthardtſtr 15.

Gehr. Schreibtiſch

für Kontorzwecke zu kaufen
geſucht. Angebote erbittet die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

3 junge Feldgraue, im Alter
von 70--27 Jahren, ſuchen Be
kanntſchaft mit jungen Damen
gleichen Alters zwecks ſpäterer
Heirat, wenn möglich m. Bild.Nä jeres durch die Expedition
dieſer Zeitung.

Montag ein Schlüſſel-
bund verloren. Gegen Be-
lohnung von 4 Mk. abzugeben
in der Expedition dieſes Blts.

17jähr. Waiſe
ſucht Stellung

als Kindermädchen
und zu leichter Hausarbeit.
Angebote unt. R. B. 747
an die Exp. d. Bl. erbe en.
Antritt ſofort.

Für 1. April ſuche ich ein
ordentliches, zuverläſſiges

Mädchen.
Frau E. Wirth,

Halleſcheſtr. 17.

Alleinmädchen,

das kochen kann, zum 1. April
geſucht von

Frau Scholtz,
oſtſtroß e 4

für gefütterte Bobdenbeutel
ſucht Arthur Kornacker.

Junges Mädchen als An 3

wartung
Bahnhofſtr. 8a.

kanmer-bithtspfo

Nur noch
Mittwochu. Donnerstag:

Der beihenseler
Tiefergrei endes u. fesselndeg
Künstler Drama in 4 Akten
mit der berähmten u. reizenden

Künstlerin

Frl. Lotte Veumann
Außerdem ein vorzüg-
liches Beiprogramm!

Wer efn Goldstuet
n Zahlung gibterhält einen Lute za

L en JFir unſer ehren
und ARützen-Geſchüft

wird zum 1. April

Lernende
geſucht.

J. E. Anauth Sohn,

Ein
tüchtiges Gtubenmädchen

zuml. April geſucht. Zu melden
von 11--3 Uhr nur mit Buch.
Frau Fabrikbeſitzer Kornacker,

Gerichtrain 3.
Ein ordentliches, zuverläſſiges

Mädchen
wird bei hoh. Lohn zum 1. März
od. 1. April nach Friedenau bei
Berlin geſucht. Zu erfragen

Mälzerſtraße 8, 1 Tr.
Arbeitsmä)chen

Arthur Kornacker.

Goldſchmiede-
Lehrling

zu Os ter n geſucht.
Erich Heine

vormals O. Ross 2erg.
Ein Bäckerlehrling

zu Oſtern geſucht.
Otto Ansiy, Oelgrube 39/41.

ken Kenpnerlehrn

ſucht
Herm. Müller, Klempnermſtr.

Sch maleſtraße 19.

Lehrlingfür Glaſerei und Tiſchler ei ſo “6l

G. Burgnanm, K. Ritterst r.

Bückerlehrling
ſucht unt. günſtig. Bedingungen

Georg Herziger. Bäckermftr.

Lehrwl im

Hut

ſof. geſucht. Vörſch.
v J eingeſt 18 t

e e 3Schmie SesDa Sra ller, meiſter,
Ammendorf.

zug von Saatgut.

Der Kriegsausſchuß e Dele und
ſchließ

3 3 z Jnatten v
z Anbauverträge für GSommerölfrüchte.

Für Sommerrübſen, Leindotter, Mohr
außer den lohnenden Abnahmevreiſen Flächenzulagen, für
Senf außerdem eine Druſchprämie gewährtAmmoniak für die Anbauer wird vermitte It, ebenſo der Be

Näheres durch den unterzeichneten Kom
miſſionär des Kriegsausſchuſſes.
J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. d. Sagle,

Fette, Berlin

t und Senf werden

Der Bezug von

Telephon Nr. 458

Wenden Sie sich wegen preiswerteru. gediegener

u öb ee
O. Scholz rMerseburg a. S. Gotthardtstr. 34

zu mieten gesucht.
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voller Bedauern war die Böhning-Heldhauſen gegangen.

Beilage zu Ar. 44 des Merſeburger Tageblattes
V.reisblatt.

Donnerstag, den 21. Februar 1918.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 29. Februar. Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete

die Sitzung mit einer Anſprache, in der er u. a. ausführte: Der
Friede mit der Ukraine iſt ein bedeutſamer Schritt vor
wärts, deſſen ſich das deutſche Volk und ſeine Verbündeten mit
Recht freuen dürfen. Die nächſte Zukunft wird lehren, daß die
hohe wirtſchaftliche Bedeutung dieſes weiten und regen Land-
gebietes von größter Wichtigkeit für unſere wirtſchaftliche Ent
wicklung ſein wird. Die gegenwärtigen Machthaber Großruß-
lands haben ihr wahres Geſicht gezeigt. Während ſie um Theo
rien ſtritten und die Verhandlungen hinhielten, haben ſie auf
den inneren Umſturz im Lande gehofſt. Jetzt ſchaudern wir
vor den Greueltaten der zügelloſen Banden, die die jetzige ſo
genannte Regierung Rußlands ſtützen. Leider ſind die Auslen auf einen baldigen, ehrenvollen Frieden im
Weſten noch nicht beſſer geworden. Man will nicht mit
uns verhandeln, man will uns niederzwingen. Aber das
deutſche Volk hat ihnen in jahrelangem ſiegreichem Ringen an
der Front, in heldenmütigem Ausharren und Arbeiten hinter
den Fronten gezeigt, daß es ſich nicht zwingen läßt, und
daß es feſt entſchloſſen iſt, wenn es ſein muß, unter neuen bluti
gen Opfern den ruhmredneriſchen Feinden zu beweiſen, daß ſeine
Kraft ungebrochen, nicht zu erſchüttern iſt. Wir ſind feſt ent
ſchloſſen, auszuhalten in echt deutſcher Treue, die Heimat für uns
und unſere Kinder zu ſchützen und einen Frieden zu erkämpfen,
der uns in einem freien Lande, umſpült von einem freien Welt-
meere, die Sicherheit geſunder Fortenwicklung gewährleiſtet.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine An-
ragen.Jig Ledebour (U. Soz.) fragte nach Maßnahmen, damit

den Mitgliedern des deutſchen Metallarbeiterverbandes, Sitz
Berlin, die Ausübung des Rechtes der Neuwahl ihrer Bevoll
mächtigten gewährleiſtet wird.

Generalmajor v. Wrisberg: Ein Verbot zur Abhaltung
der Generalverſammlung wurde erlaſſen, weil bei den im Ver
bande herrſchenden Strömungen die Generalverſammlung ge-
eignet war, Unruhe und Streitigkeiten in den Verband zu tragen.

Abg. Fuchs (Soz.) fragte unter Bezugnahme auf Vorgänge
in den Beichslanden, was die Reichsleitung zu tun gedenkt, um
die der Auszahlung der Armierungsgelder entgegenſtehenden
Widerſtände zu beſeitigen.

Unterſtaatsſekretär Dr. Lewald: Zur Behebung der Miß-
ſtände ſind aus Landesmitteln erhebliche Vorſchüſſe geleiſtet
worden. Nahezu allen Anträgen auf Vorſchußbewilligung iſt
entſprochen worden.

Abg. König (Soz.) fragte, welche Maßnahmen der Reichs
kanzler treffen will, damit nicht wie beim 7. Armeekorps die
Stellvertretenden Königlichen Generalkommandos entgegen der
geſetzlichen Vorſchrift die weibliche Zivildienſtpflicht einführen.

Oberſt v. Vraun: Es handelte ſich um Notſtandsarbeiten.
Abg. Vogtherr (U. S.) fragte nach Maßnahmen zum Schutze

des Vereins- und Verſammlungsrechts.
Unterſtaatsſekretär Dr. Lewald: Durch Verteilung eines

Flugklattes wurde ſeinerzeit in Stettin zu Straßendemonſtratio-
nen aufgefordert. Deshalb wurde vom Kommandierenden
General die Abhaltung der Verſammlung der Unabhängigen
ſozialdemokratiſchen Partei im Jntereſſe der öffentlichen Sicher-
heit verboten.

Nach Erledigung einer Anzahl weiterer Anfragen und einer
Reihe von Petitionen trat das Haus in die Beſprechung des
Ausſchußberichtes für den Reichshaushalt (militäriſche An-

nahme der vom Ausſchuß geſaßten Entſchließungen.
Abg. Koßmann (Zentr.): Die Entlaſſung der alten

Mannſchaften vom Frontdienſte ſollte baldigſt erfolgen. An ihrer
Stelle ſollten junge unverheiratete Militärperſonen eingezogen
werden.

älterer Mannnſchaften ſtehen wir, ſoweit es die militäriſchen Ver
hältiſſe geſtatten, ſympathiſch gegenüber. Ein Austauſch älterer
Mannſchaften mit jüngeren findet ſchon jetzt regelmäßig ſtatt.

Darauf trat Vertagung ein.
Nächſte Sitzung morgen, Mittwoch, 11 Uhr: Vertrag

mit der Ukraine, Bekämpfung der Gecſchlechtskrankheiten. An-
trag auf Haſtentlaſſung des Abgeordneten Dittmann. Schluß
nach 42 Uhr.

Staatsſekretär von Kühlmann im Hauptausſchuß.

Berlin, 19. Februar. Jm Hauptausſchuß des
Reichstages führte heute Staatsſekretär von Kühl-
mann etwa folgendes aus: Das Verhalten der ruſſiſchen Dele-
gation, beſonders des Trotzkis, in BreſtLitowsk iſt ohne Vor
gang in der Geſchichte. Mit ſeiner letzten Erklärung wollte er
ſich aus einer unhaltbar gewordenen Lage befreien. Es kam
ihm im Ernſt auf den Frieden nicht an. Wir können an die
friedlichen Geſinnungen Rußlands nicht mehr glauben und
müſſen für Ruhe und Ordnung in den an die beſetzten Gebiete
angrenzenden Ländern ſorgen. Unſer erneutes Eintreten in
den Krieg wird hoffentlich in Petersburg die Geneigtheit zum
Frieden ſtärken. Auch heute ſind wir bereit, einen Frieden zu
ſchließen, der unſeren Jntereſſen entſpricht.

Aus unſerer Friedensbereitſchaft iſt der Friede mit der
Ukraine entſtanden. Die Ukraine iſt ein reiches Land
und die wirtſchaſtlichen Beziehungen waren für den Friedens-
ſchluß von ausſchlaggebender Bedeutung. Bei der Feſt-
ſetzung der Grenzen machte die Ukraine Anſprüche auf
das Gebiet des Gouvernements Cholm, und es entſtand die
Gefahr, daß die Verhandlungen ſcheitern würd, wenn die
ſem Verlangen nicht Rechnung getragen würde. Zwi-
ſchen den Mittelmächten iſt das Verhältnis durch die Rege-
lung nicht getrübt worden, wohl aber haben ſich die Polen
verletzt gefühlt. Es ſind hinſichtlich des Abtransportes der
gewaltigen Vorräte beſtimmte Vereinbarungen getroffen wor-
den, ſo daß wir noch im Laufe des Jahres davon Vorteil haben
werden. Die Grenzen des Gouvernements Cholm ſind
noch nicht feſt beſtimmt ſondern werden durch eine ge
miſchte Kommiſſion feſtgeſetzt werden, die ſich aus Vertretern der
Ukraine und Polens zuſammenſetzen werden. Redner empfahl
zum Schluß die Annahme des Vertrages.

Seyda (Pole) legte entſchiedene Ver wahrung da-
gegen ein, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht der Polen bei den
Friedensverhandlungen mit der Ukraine ſo wenig beachtet wor-
den ſei. Ganz unverſtändlich ſei die Abtrennung des Cholmer
Bezirkes. Ebenſowenig dürften Grodno und Byaliſtok,
urpolniſche Gebiete, zu Litauen geſchlagen werden.

Ledebour (U. Soz.) forderte die Vorlegung des ſtaats-
rechtlichen Aktes, aus dem die Reichsleitung das Recht
ableitete, mit der Ukraine, einem Beſtandteil des ruſſiſchen Rei-
ches, einen Friedensvertrag abzuſchließen.

Naumann (fortſchr. Vp.) führte aus: Ob mit einer Per-
ſonengruppe ein geſicherter Vertrag abgeſchloſſen werden kann,
iſt fraglich. Solle durch die zwei Kaiſerproklamationen im No-
vember 1916 die Geſtaltung Polens von dem Verhalten der
Polen abhängig gemacht werden, ſo würde das einen ſchlechten
Eindruck machen

David (Soz.): Die von dem Abg. Ledebour gegen den
Friedensvertrag erhobenen Bedenken kann ich nicht teilen. Jm
Oſten herrſcht jetzt ein troſtloſes Chaos, auch in der Politik. Es
darf nicht wie bisher von zwei Zentren aus eine ſich vielfach
kreuzende Politik getrieben werden.

Graf Weſtarp (konſ.) drückt ſeine Zufriedenheit über
den Friedensvertrag mit der Ukraine aus. Durch den Vertrag
mit der Ukraine ſei auch den Wünſchen der Türkei hinſichtlich der
Dardanellenfage entſprochen.

Streſemann (Natlib.) beſtätigt aus eigener Anſchauung in
Riga, daß ſtändig deutſche und andere Flüchtlinge über die un
beſchreiblichen Zuſtände und Barbareien unter dem Bolſche-

5Generalmajor v. Wrisberg: Dem Gedanken der Entlaſſung wiſten- Regiment berichtet haben.
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307 (Nachdruck verboten.)
Doktor Händler hatte auf vier Wochen Urlaub ge

nommen. Tante Liete hatte das Ehepaar nach Davos be-
gleitet, um weiterhin bei der Kranken zu bleiben. „Natürlich
komme ich mit, mein armes Herzchen“, hatte ſie ſofort einge-
willigt, als die Kranke ſie darum gebeten hatte, „damit Du
jemand haſt, mit dem Du von zu Hauſe reden kannſt.“

Sie ſchloß ihre Wohnung ab und ging mit einigem
innerlichen Bangen auf die weite Reiſe, denn bisher war ſie
nicht weiter als bis in den Harz und bis Zinowitz und
Heringsdvrf in der Welt herumgekommen.

Heino Gelterw hatte ſeit dem Frühjahr ein Engagement
an einem Wandertheater. Wie ſeine Karten und Briefe
Tante Liete und gelegentlich auch Theg meldeten, ging es ihm
gut und er hatte glänzende Ausſichten für die Zukunft.

Daß ihm die Trennung von Thea ſchwer fiel, hatte er
beim Abſchied von ihr nicht verraten. Sie hatte ihn gebeten:
„Heino, wenn Sie etwas von Henrika hören, dann laſſen
Sie es mich wiſſen im geheimen. Mama iſt über Henri-
kas Undank und Flucht bitter gekränkt, ſo daß man in ihrer
Gegenwart nicht von der ehemaligen Braut des armen Hans
reden darf. Sie regt ſich dann jedesmal unnütz auf. Jch
aber beſitze Verſtändnis für Henrika. Kein Menſch kann in
vielen Dingen gegen ſich ſelber an. Sie kam ſich hier bei uns
immer wie eine Gefange vor. Sie war in jeder Hinſicht für
uns eine „aus einer anderen Welt.“ Deshalb ging ſie. Viel-
leicht hätte ich an ihrer ſtatt ebenſo gehandelt.“

Von Theas Theaterlaufbahn war überhaupt wie auf ſtill-
ſchweigende Verabredung hin niemals mehr die Rede.

Einmal hatte die Böhning-Heldhauſen in der Kleiſt-
ſtraße vorgeſprochen, zu recht ungeledener Zeit, denn die
Packer waren gerade an der Arbeit geweſen.

„Liebchen, man hört ja nichts von Jhnen“, hätte ſie ge
ſagt und Theg auf veide Wangen geküßt. „Wollen Sie denn
im Ernſt unſerer göttlichen Kunſt untreu werden, Kleine?
Es wäre doch zu ſchade um Jhr hübſches Talent.“

„Jch habe Pflichten gegen meine kränkelnde Mutter und
gegen die Kinder meiner kranken Schweſter, ich darf und will
an nichts anderes denken“, hatte Thea einfach erwidert.

e DJ

Thea aber machte bei dem Gedanken, daß ſie ihrer Künſt-
lerkarriere entſagt hatte, innerlich nichts mehr durch. „Es
iſt nichts weiter als eine Epiſode in meinem Leben geweſen“

dachte ſie ohne Trauer, nicht einmal mit Wehmut, „ebenſo
wie das mit Fred Delarue. Das ganze Menſchenleben be
ſteht ja doch, im Grunde genommen, aus lauter Epiſoden“,
fügte ſie grübelnd hinzu, „die einen vergißt man leicht, die
anderen haften dauernd in der Seele.“

Noch war Freds Bild nicht in Theags Erinnerung ver
blaßt, aber es war doch ſchon ein großer Schritt zur Wieder-
erlangung ihrer Herzensruhe, daß ſie ihre Begegnungen mit
ihm zu den „Epiſoden“ in ihrem jungen Leben zählte.

Auf ihrer Lebensbühne würde es noch ſo manchen Akt
geben. Sie war froh, daß ihr Daſein gegenwärtig einen ern-
ſten, all ihre Kräfte anſpannenden Jnhalt erhalten hatte. Das
alles, dem ſie ſich jetzt widmete, war beſſer als Komödie ſpie-
len und vom Publikum bejubelt werden, ſagte ſie ſich, be
ſonders, wenn man deutlich fühlt, daß „ein hübſches Talent“
nicht dazu ausreicht, unverwelklichen Ruhmeslorbeer zu
ernten.

Haraldt Strodtmann hatte ſein Einjährigfreiwilligen-
jahr abgedient. Der liebenswürdige Junker Leichtſinn hatte
es bei ſeiner Mutter durchzuſetzen gewußt, daß er, bevor er

wie er ſich auszudrücken beliebte „zu Konſul Löhnſtädt
nach Lübeck an die Kette kam“, noch ein Jahr hindurch ſich
England und Frankreich anſehen durfte.

Er ſollte den geſchäftlichen Betrieb auf dem Eiſenmarkt
dort kennen lernen. Doch ſowohl Fred als auch die Baronin
gaben ſich in dieſer Hinſicht keinen Jlluſionen hin ſie kann
ten das Lebenskünſtlertum des Sohnes und Bruders zu
genau, um nicht zu wiſſen, daß Harald alles andere, nur nicht
allzuviel das, was in das Kaufmänniſche ſchlug, in Paris und
London ſtudieren würde.

Doch Fred ſagte ſich: „Mag er denn austoben, beſſer jetzt
als ſpäter“, und die Baronin ſeufzte im ſtillen: „Am beſten
wäre es für Harald, wenn er früh heiratete.“ Eine gute und
verſtändige Frau würde ihn ſchon in mancher Hinſicht zur
Vernunft bringen.

Fred machte leider noch immer keine Anſtalten dazu,
eine Frau heimzuführen, die Baronin dachte in letzter Zeit
wiederholt mit Unruhe daran, daß ihr Eingreifen damals

ca e

von Tramcezynsky (Pole): Das Enteignungsgeſetz in Preu
ßen ſoll beſeitigt werden. Der Entwurf liegt vor, wird ab
nicht verabſchiedet Die Feſtlegung der Grenze zwiſchen Polen
und der Ukraine bedeutet einen Zankapfel zwiſchen den beider
Völkern.

Fiſchbeck (fortſchr. Vp.): Wir ſtimmen dem Friedensver
trag mit der Ukraine freudig zu. Lieber wäre es uns natürlich
geweſen, wenn es gelungen wäre, mit Herrn Trotzki zu ein
Abkommen mit Großrußland zu kommen. Es ſcheint, als o
man in Polen die Zweikaifer-Proklamationen als unkünd-
bare Hypothek auſgefaßt hat, daneben aber immer Aus
ſchau hält, ob ſich nicht durch eine andere Wendung der Dingeweiter gehende polniſche Wünſche verwirklichen ließen. W

haben uns ſtets gegen alle Ausnahmebeſtimmungen gegenüber
den Polen gewendet. Aber das Verhalten der P oben
im Landtage hat gerade nach dem weitgehenden Entgegen
kommen der Zweikaiſer- Proklamation auch bei uns die ſchwer
ſten Bedenken erregt. Wir erklären uns auch entſchieden
gegen eine Abtrennung weiterer Gebietsteile Polens im Weſten
und Zuteilung derſelben zu Preußen.

Staatsſekretär v. Kühlmann beantwortete die im Verlaufe
der Beratungen vorgebrachten Fragen in längeren Ausführun-
gen. Daß ein Gedankenaustauſch zwiſchen Vertretern der
Ukraine und der Polen nicht hat ſtattfinden können, liegt an
ſchnellen Friedensſchluß. Die BolſchewikiRegierung geht mit
großen Machtmitteln gegen die Ukraine vor, ein Beweis für das
Vorhandenſein von Lebensmitteln. Die Delegationen haben
vorausgeſehen, daß die polniſche Bevölkerung Bedkenken gegen
die Zuteilung von mit Polen durchſetzten Gebieten zur Ukraine
äußern würde. Es galt den Frieden zu ſichern und ihn nicht etwa
wegen des Cholmer Bezirkes in Frage zu ſtellen. Wir hätten
gerne einen Vertrag geſchloſſen, der den Frieden mit ganz Ruß
land gebracht hätte. Jch betrachte aber den Frieden mit der
Ukraine als den Vorläufer für den Frieden mit ganz Rußland.

Damit ſchloß die Beſprechung.

Am Freitag wird der Reichstag die zweite und dritte Leſung
und die Abſtimmung über den Friedensvertrag mit der Ukraine
vornehmen.

Das Sitzungsprogramm des Reichstags.
Der Reichstag, der ſeit Anfang Dezember v. J. feine

Sitzung unterbrocheu hatte, wird nach Beſchluß des Aelteſten
ausſchuſſes am 25. d. M. die große allgemeine politiſche De
batte eröffnen, in welcher ſowohl Graf Hertling, wie auch
Herr von Payer und Staatsſekretär Wallraf ſprechen
werden. Wie verlautet, wird Staatsſekretär Wallraf auch
einen Geſetzentwurf zur Fördf ung der inneren
Koloniſation ankündigen. Uteuervorlagen,
Zenſurfragen und ſolche der Bevölkerungspoli-
tik, vor allem auch die Vermehrung der Reichstags
mandate, werden weiter das Haus beſchäftigen, ſo daß
kaum anzunehmen iſt, daß der Reichstag diesmal ſeine Be
Velene et wird ſo kurz bemeſſen können, wie vor den
Ferien.Abg. Ledebour hat im Reichstag den Antrag ein
gebracht, den Abg. Dittmann für die Dauer der Sitzungs-
periode des Reichstags aus der Haft zu entlaſſen
Der Artikel 31 der Reichsverfaſſung ſagt in ſeinem Abſatz 32
„Auf Verlangen des Reichstags wird jedes Strafverfahren
gegen ein Mitglied desſelben und jede Unterſuchungs- vode
Zivilhaft für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer in München.
Der Kaiſer kam am Dienstag vormittag 11 Uhr in München

an und fuhr mit dem König zur Reſidenz und von da zum
Wittelsbacher Palgis, um dem königlichen Jubelpaar Glück zu
wünſchen und ihm eine Standuhr aus der Berliner Königl.

nach Thea Gröning erkundigen laſſen und erfahren, daß das
junge Mädchen mit ſeiner Mutter im Hauſe des Schwagers,
deſſen Frau noch immer krank in Davos weilte, lebte.

Vielleicht wenn Fred jetzt zu ihr, ſeiner Mutter, ge-
kommen wäre mit der Bitte: „Gib mir zu einem Bunde mit
Thea Gröning deinen Segen“, vielleicht hätte ſie, wenn a
nicht freudigen Herzens, aber doch ohne jeglichen Vorbehalt,
Thea als Schwiegertochter begrüßt.

Jrmgard Löhnſtädt, obwohl einzige Tochter und der
einſtige Erbin eines großen Vermögens, war noch immer un
verwählt. nicht einmal verlobt.

Wartete ſie darauf, daß Fred endlich das entſcheidende
Wort ſprechen würde? Oder wollte ſie überhaupt noch nicht
heiraten? Das waren Fragen, mit denen ſich die Baronin
Strodtmann oſtmals ſinnend beſchäftigte. Es war gut, das J
Harald nach Lübeck kam, ſo wurden die Beziehungen zu Löhn-
ſtädts, die ſich im Laufe des letzten Jahres ein wenig gelockert
hatten, aufs neue befeſtigt.

Mit einem Apparat, wie ihn ſich wohl nur die wenigſten
Volontäre geſtätten können, ſiedelte Harald endlich, nachdem
er die. Sommermonate hindurch mit ſeiner Mutter in ver
ſchiedenen Weltbädern verbracht hatte, „zu ſeiner Erholung“,
wie er immer betont hatte, was ſeinem Bruder ein ſarkaſti
ſches Lächeln entlockt, nach Lübeck über. Ein wohlgeſchulter
Diener, ein Reitpferd, eine kleine, aber mit allem Komfort
der Neuzeit eingerichtete Wohnung alles war für den jun
gen Baron Strodtmann da auch die Segeljacht ſchwebte
bereits am Horizont eines Weihnachtsangebindes der Mama

Harald von Strodtmann, dieſer jungendliche Lebens
künſtler, hatte bisher faſt immer alles, was ihm an Launen,
Wünſchen und Einfällen gekommen war, durchzuſetzen ver
ſtanden. Man konnte ihn ja damals nicht gram ſein. t
hatte etwas in feinem Weſen, das die Leute zu ihm hinzog
was ihm die Herzen und Sympathie ſeiner Umgebung mühe-
los gewann. Seiner verſchiedentlichen tollen, wenn auch an
ſich immer harmloſen Streiche wegen, hätte er das Gymno
ſium ſchon längſt vor Erlangung der Einjährigenreife verlaſ
ſen müſſen, wenn man nicht immer und immer wieder Nach
ſicht mit ihm geübt hätte. Er konnte ſein Unrecht ſo treu
hergig eingeſtehen, und mit den guten Vorſätzen, ſich zu
beſſern, war es ihm auch jedesmal ernſt geweſen.

in ſeine Herzensangelegenheiten vielleicht doch nicht das
Rechte geweſen war. Sie hatte ſich auf allerhand Umwegen

(Fortſetzung ſolgt]



Marken hat eine Bekanntmachung
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orzellanmanufaktur als Angebinde zu überreichen. Um 3 Uhr
chm. verließ der Kaiſer Mü wieder mittelſt a

e Wonarchen wurden in der Stadt allenthalben lebhaft be

Aufhebung des verſchärften Belagerungszuſtandes in Verlin.
Verlin, 19. Februar. Das Oberkommandoin den

erlaſſen, daß der am
Januar über Berlin und Umgegend verhängte verſchärfte
e lagerungszuſtand mit Ablauf des 23. Februar 1918
ußer Kraft tritt.

Die Zukunft Polens.
W polniſchen Frage ſchreibt halbamtlich die „Ndd.

g. Ztg.
„Von einem Berliner Blatt iſt in einer Notiz zur polni-

ſchen Frage die Nachricht verbreitet worden, es werde
erwogen, von Polen ſo viel für Deutſchland abzu
rennen, wie man zur ſtrategiſchen Sicherung

nötig zu haben glaube, und den Reſt ſeinem Schickſal zu über-
L. Das Blatt fügt hinzu, daß auch das preußiſche

taatsminiſterium ſich mit dieſem Plan befaßt und ihn
entſchieden mißbilligt habe

Wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, ſind Be
chlüſſe darüber, was weiter aus Polen werden

ſoll, bisher noch nicht gefaßt worden. Auf den Ausfall
letzten Entſcheidung wird ſelbſtverſtändlich auch vor allem

die Art und Weiſe von Einfluß ſein, wie das be
Be Polen ſich gegenüber Deutſchland und

eſterreich- Ungarn zu verhalten gedenkt.“
Jn verſtändliches Deutſch übertragen, bedeutet das keine

Ableugnung der Erwägung einer ſtrategiſchen Verbeſſerung
J tgrenze. Nur beſtimmte Beſchlüſſe ſind noch nicht

a

Der Regentſchaftsrat hat geglaubt, ſeinen Ent
ſchluß, nicht zurückzutreten, den zentralmächtlichen
Monarchen gegenüber beſonders rechtfertigen zu ſollen. Jn
maßgebenden polniſchen Blättern wird befürwortet, daß das
lediglich zu Proteſt zwecken zurückgetretene, aber noch immer
amtierende Miniſterium wieder berufen werden ſollte.
Man ſcheint alſo einzuſehen, daß eine große Dummheit begangen

Jmmerhin ſollen die Wahlen zum Staatsrat ver-
ſchoben werden.

Die Wiener Leimſieder ſind natürlich ſchon wieder
am Werke. Die polniſche Kriſe wird, wie verlautet, eine
Entſpannung dadurch erfahren, daß den Polen anläßlich
der Grenzregulierung das weiteſte Entgegen-

om men gegenüber ihren Wünſchen in bezug auf das Chol-
mer Land zugeſichert wird.

Aus Stadt und Umgebung
5. Bildungsabend in der öffentlichen Leſehalle im

„Herzog Chriſtian“.
Geſtern fand für die reifere Jugend der 5. Bildungsabend

Oberlehrer Hemprich hielt einen Vortrag über die
age: „Haben Arbeitseinteilung, moderne Technik und Ma-
ne die Kultur gefördert vder gehemmt?“ Er führte u. a.

lgendes aus: Eine wunderbare Arbeitsteilung finden wir
Wereits in den lebendigen Bauſteinen, an Zellen, aus denen
Die Lebewefen aufgebaut ſind. Die einzelnen Gruppen der

ellen, die durch unendliche Teilung aus einem Eibläschen
tſtehen, haben ganz beſtimmte Aufgaben. Dadurch, daß

Gruppe von Zellen eine beſtimmte Arbeit zugewieſen iſt,
ann ſie dieſe vollkommener ausführen, als wenn ſie an einer
rößeren Reihe von Aufgaben beteiligt w[ e. Der Redner
ies auf die ſegensreiche Arbeitsteilung un er den Gliedern
S Körpers, unter den Tieren in der Vereinigung verſchie-
ner Lebeweſen zu einem gemeinſamen Haushalte hin. Aus

Einzelwirtſchaft der Menſchen hat ſich im Zuſammenleben
Menſchen ebenfalls eine notwendige Arbeitsteilung ent

ckelt. Schließlich haben wir 6 Klaſſen der menſchlichen
Arbeitsteilung bekommen, die ſich beſchäftigen mit: 1. Landes-

utz, 2. Rechtsſchutz, 3. Wohlſtand (Aneignung der Güter
flege der Güter, Vereldung der Güter, Tauſch vder Han-

del, Verkehr), 4. Geſundheit, 5. Bildung, 6. Seelenheil. Jn
den einzelnen Arbeitsgebieten iſt dann wieder eine Arbeits-
teilung entſtanden. Die einzelnen Erzeugniſſe werden nicht
mehr von einem Einzelnen hergeſtellt, ſondern jeder fertigt
nur einen beſtimmten Teil an, an einer Stelle des Betriebes
werden die einzelnen Teile planmäßig zuſammengeſtellt.
Aller geiſtiger, techniſcher, politiſcher und organifatoriſcher
Fortſchritt beruht auf der Arbeitsteilung. Technik iſt Meiſte-
rung der Stoffe der Natur durch den Menſchen. Der geiſtige
Wille des Menſchen braucht zu diefer Meiſterung das Werk-
zeug. Die erſten Werkzeuge waren ſeine Gliedmaßen. Dann
erfand er die künſtlichen Werkzeuge und die Maſchinen. Die
Kraftmaſchinen, dieſe eiſernen Sklaven unſerer Zeit, haben
den Menſchen eine ungeheuere ſchwere Laſt abgenommen.
Aber Arbeitsteilung, moderne Technik und Maſchine ſind der
Menſchheit quch ein Fluch geworden. Der Menſch wurde ein-
feitig, nur die Kräfte des Geiſtes und die Muskeln des Kör-
pers wurden gqusgebildet, die auf die beſtimmte Teilarbeit
Lingeſtellt werden mußten. Durch Arbeitsteilung entſtanden
Gegenſätze zwiſchen den einzelnen Ständen. Die Maſchinen
entgeiſtigte die Arbeiter, der Arbeiter verliert den Zuſammen-
Hang mit dem Ganzen, die Arbeit verliert deshalb ihren
Reiz und Adel. Die Gleichförmigkeit der Arbeit tötete das
innere Leben. Wie kann geholfen werden? Zurück zum Ur-
Zzuſeant man vorgeſchlagen. Aber es iſt ein großer Jrr-
kum, zu meinen, daß damals der Menſch, ohne Arbeits-
ellung dem Jdeal eines gleichmäßig ausgebildeten, körperlich

und geiſtig vollendeten Menſchen näher geſtanden habe. Alle
Wilden kommen dem tieriſchen Zuſtande viel näher als der
niedrieſthkehende Tagelöhner der Kulturſtaaten. Auch die

rbeitsteflung inſofern aufzuheben, daß jeder Menſch für
lle Dernſe erzogen und ausgebildet wird, iſt praktiſch un-

hurchſöhrhar. Die menſchliche Geſellſchaft muß dafür ſorgen,
aß Glieder ihrer Gemeinſchaft nicht verkümmern und ver-

krürpeln In beſonderen Veranſtaltungen muß für eine
ichere Herzens und Gemütsbildung geſorgt werden. Die

genſchliche Arbeit darf nicht zulange dauern. Für Jan
fenkeben, erfriſchende Beſchäftigungen in Mußeſtunden muß

t genug da ſein. Eine Annäherung der Stände muß ſtatt-
Die Fähigkeiten und Kräfte des Einzelnen müſſen

noch mehr als bisher ausgebildet werden, ſo daß er leichter,
2 es nötig iſt, von einem Berufe zum andern übergehen

n. ohne daß damit die Arbeitsteilung aufhört. Von den
proßen Männern der Technik müſſen alle wieder Freude an
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Dort ſei

der Arbeit und 223 darüber empfinden kernen, daß der
Menſch Herr iſt über Kraft und Stoff. Alle in der menſchlichen
Geſellſchaft müſſen mithelfen, daß hinter Maſchinen und
Schloten wieder das Reich deutſcher Jnnerlichkeit aufſteigt,
Arbeitsteilung, Maſchine und Technik ſind dann nicht mehr
ein Fluch, ſondern nur Segen für die Menſchheit. Nachdem
wieder einige Lieder geſungen wurden, wurde das Gehörte
erläutert durch treffliche Filwe. Oberlehrer Hemprich erklärte
diefe und nahm Gelegenheft, noch manches erläuternd zu
ſeinem Vortrage hinzuzuſetzen. Der 6. Bildungsabend fin
det Mittwoch, den 20. Mär zſtatt. Gegenſtand: Jeſu Paſſion
mit Lichtbildern von Mittelſchullehrer Thielſen,.

Vom Heimatmuſeum.
Wie bereits in der letzten Verſammlung des Vereins für

Heimatkunde mitgeteilt wurde, iſt unfer Muſeum kürzlich
durch den Erwerb eines wiſſenſchaftlich wertvollen Braktegaten
des Merſeburger Biſchofs Johannes (1152--1170) bereichert
worden. Das ſehr gut erhaltene Stück ſtammt aus dem Mün-
zenfund von Bardewick (1912) und iſt vordem nicht bekannt
geweſen. Der Preis von 200 Mk. dürfte in Anbetracht der
Seltenheit nicht zu hoch ſein; zu den Koſten hat ein Gönner
des Vereins, der deſſen gemeinnützige Beſtrebungen ſchon
mehrfach unterſtützt hat, 100 Mk. beigetragen. Dagegen mußte
der Ankauf von Originalmedaillen der Merſeburger Herzöge
wegen Mangels an Mitteln unterbleiben. Der genannte
Brakteat hat ſomit feinen Weg dahin zurückgefunden, von wo
er vor rund 750 Jahren ausgegangen war, und wo er nun
mehr eine bleibende Stätte gefunden hat, um ein wichtiges
Glied zu bilden in der Reihe der Merfeburger Gepräge. G.

Arbeitskräfte für die Landwirtſchaft.
Die land wirtſchaftlichen Beſtellungsarbeiten ſind noch in

keinem Jahre ſoweit zurückgeblieben als in dieſem Jahre,
und wenn nicht ſeitens aller in Betracht kommenden Behör-
den ſchnell eingegriffen wird, iſt zu befürchten, daß die Früh-
jahrsbeſtellung eine weite Verzögerung erfährt. Neben der
außerordentlich ſchlechten Beſchaffenheit der Geſpannkräfte
iſt es vor allem der Mangel an kräftigen und geſchulten
Land arbeitern und erfahrenen Vetriebsleitern, der zu
dieſen Beſorgniſſen Anlaß gibt. Wie wir erfaghren, will die
Heeresverwaltung Anträgen auf Beurlaubung und Zurück-
ſtellung landwirtſchaſtlicher Betriebsleiter und Be
amter bis nach Erledigung der Frühjahrsbeſtellung ent-
ſprechen. Die Landwirtſchaft aber weiß heute noch nicht, wo
ſie die notwendige Anzahl der eigentlichen menſchlichen Ar
beitskräfte hernehmen ſoll. Weitere Einziehung von garnf-
fondienſt- und arbeitsverwendungsfähigen Landleuten ent-
blößt das Land immer mehr, und wenn in der Beſtellungs-
zeit nicht auch eine weitgehende Beurlaubung von Land
arbeitern und gerade der kleineren Betriebsleiter erfolgt, ſo
werden die ſtädtiſchen Jungmannen allein leider auch nicht in
der Lage ſein, die Beſorgnis vor einer Gefährdung der Früh-
jahrsarbeit zu zerſtreuen.

Aus Provinz und Reich
Tödlicher Unglücksfall.

Ronneburg, 19. Februar. Der Bahnmeiſter Schramm von
hier ſuhr, trotzdem man ihn gewarnt hatte, vor dem von Gera
als verſpätet gemeldeten Zuge mit ſeinem Rade auf dem Bahn-
gleis nach Röbdewitz. Er wurde vom Zuge eingeholt und ſamt
dem Rade weit weggeſchleudert. An den erlittenen Verletzun-
gen iſt er geſtorben.

Jm Streit ermordet.
Köln, 18. Februar. Jn der vergangenen Nacht wurde in

der Straße „Am Hof“ in einem Streit der Koch eines hieſigen
Hotels durch einen Stich in die Bruſt ſo ſchwer verletzt, daß
er gleich darauf der Verletzung erlag.

Gefundene Leichen.
Gera, 18. Februar. Die ſeit November vermißte ledige

Oehler von hier wurde in Erdfall am Heinberg tot aufgefunden.
Die ſeit einigen Wochen vermißte 12jährige Fleck wurde als
Leiche aus dem Mühlgraben gezogen.

Unglücksfälle.
Teutſchenthal, 18. Februgr. Gegen einen herunterhän-

genden Draht der geriſſenen Starkſtromleitung kam das
Fuhrwerk des Landwirts M. Das eine Pferd fiel ſofort tot
zu Boden, das andere wurde ſchwer verletzt. Der Kutſcher,
ein gefangener Franzofe, der die Pferde befreien wollte,
verbrannte ſich die Hände.

Helbra, 18. Februgr. Als der Wagen der elektriſchen
Kleinbahn die Kurve aus der Ziegelröder- in die Chauſſen-
Straße beſuhr, ſprang der Jnvalide Kaig von hier, offenbar
in der Meinung, ſeine Halteſtelle nicht bemerkt zu haben,
aus dem Wagen heranus, fiel zwiſchen den nachfolg. Gepäck-
wagen. unter den er zu liegen kam und überfahren wurde.
Er wurde an beiden Beinen ſo ſchwer verketzt, daß feine ſo
fortige Ueberführung in das Knappſchaſtskrankenhaus in
Eisleben notwendig wurde. Das linke Bein wird wahr-
ſcheinlich abgenommen werden müſſen.

Einführung des Deſſauer Bürgermeiſters.
Deſſau, 16. Februar. Heute wurde der neue Bürger-

meiſter, der frühere Rechtsanwalt und Kriegsſtadtrat Heſſe,
durch den Geheimen Oberregierungsrat Mühlenbein in ſein
Amt eingeführt. Jm Namen des Magiſtrats und der Be-
amten ſprach der Stadtrat Schmetzer dem neuen Bürger-
meiſter ſeine Glückwünſche aus, desgleichen der Stadtverord-
netenvorſteher Dr. Cohn für die Stadtverordneten. Jm
Namen der nationglliberglen Mitglieder gab der Stadtver-
ordnete Lux eine Erkkärung ab.

Gerichtszeitung
Der Tod des Kaufmanns Löwenthal.

Zweibrücken, 19. Februar. Aus der weiteren Beweisauf-
nahme geht zunächſt hervor, daß der junge Gebhard wieder-
holt bei Pirmaſenſer Lederhändlern Darlehen aufgenommen
hat, ſich alfo zur Zeit der Tat in Geldſchwierigkeiten befun-
den haben muß. Der Strafgefangene Gampfer (Erlenbrunn)
ſaß zur ſelben Zeit wie die Gebhards im Geſängnis zu Pir-
maſens und wurde vom alten Gebhard mit der Uebermitt-
lung des Kaſſihers an ſeinen Sohn betraut, in dem dem jun-
gen Gebhard verſteckte Verhaltungsmaßregeln für ſeine Aus-
ſagen vor Gericht mitgeteilt wurden. Ebenſo bekundete der
Strafgeſfangene Daunenhauer, daß der junge Gebhard ihn
zur Vermittlung von Kaſſibern an ſeinen Vater benutzt habe.
Der Zeuge bekundet dann weiter, daß er eines Nachts um
2 Uhr von einem Lärm in der Nachbarzelle aufgewacht ſei.
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vor ſich hingefagt: Wenn er nur nichtsfinden ihn doch nicht! Gegen die Bekundungen des Scheat

ſtändigen Dr. Graf wenden fich die Verteidiger und der junge
Gebhard mit Entſchiedenheit. Letzterer erklärt, daß er das
Telegramm und die beiden Anmeldungen in Köln, die als
wichtige Ueberführungsſtücke gelten, nicht geſchrieben habe,
während der Verteidiger die Befähigung des Gerichtschemi
kers als Schreib ſachverſtändigen in Zweifel zieht. Der junge
Gebhard erklärt dazu, daß er bei Abgabe der Schriftprobe
ausdrücklich aufgefordert worden ſei, ſteil und raſch zu ſchrei
ben, und bei der Aufgeregtheit, in der er ſich beſfand, ſei es
kein Wunder, daß ſeine Schriftzüge entſtellt erſchienen.

Der Verteidiger des jungen Gebhard macht alsdann gel
tend, daß er zehn Zeugen dafür in Bereitſchaft habe, daß
Otto Gebhard an dem Tage, an dem er im Hotel „Excel-
ſior“ in Köln dem Stubenmädchen Seegreber beim Verlaffen
ſeines Zimmers um 95 Uhr unangenehm aufgefallen fei,
gegen 4 Uhr nachmittags bereits in Saarbrücken ein Tele
phongeſpräch nach Pirmaſens beſtellt habe. Nach 9 Uhr vor
mittags ging überhaupt kein Zug mehr von Köln nach Saar
brücken ab, mit dem der Angeklagte noch bis 4 Uhr in Saar
brücken eintreffen konnte. Der Fremde, den die Seegreber
um 94 Uhr blaß und aufgeregt ſein Zimmer verlaſſen ſah,
könne ſomit keineswegs der Angeklagte Otto Gebhard ge-
wefen ſein. Die Zeugin Seegreber erklärt darauf unter
großer Bewegung. es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß ſie fich in
folge der Sommerzeit um eine Stunde geirrt habe.

Turnen, Spiel und Sport J
Turnen, Spiel und Sport in der heutigen Bedeutung.
In den letzten Jahren vor dem Kriege herrſchten in den

Kreiſen der Turn und Sportvereine beſonders reges Leben.
Dies kag in der Hauptſache daran, daß die Erkenntnis vom
Wert der körperlichen Ausbildung in immer weitere Kreiſe
eindrang und dadurch die Zahl der Anhänger immer größer
wurde. Zu einem guten Teil trugen auch die Vorbereitungs-
arbeiten für die internationalen Olympiſchen Spiele 1918, die
im neugeſchaffenen deutſchen Stadion in Berlin zur Durchfüh-
rung kommen ſollten, zu dem erwähnten Aufſchwung bei.
Den Ausländern, die ſich inſolge beſſerer Vorbereitung in
Stockholm 1912 noch überlegen gezeigt hatten, ſollte 1916 be
wieſen werden, daß Deutſchland in allen Leibesübungen ſeit
nen Mann ſtellen kann und keinen Mitbewerber zu fürchten
braucht.

Jnzwiſchen hat uns der Krieg gelehrt, daß gerade die-
jenigen, die aller Vorausſicht nach 1916 im friedlichen Wett-
kampf unſere Hauptgegner geweſen wären, im vwolitiſchen
Lehen unſere Hauptfeinde find und dabei ſo viel in Lug- und
Truggewebe gehüllte Ausflüffe von Haß und Vernichtungs-
willen bekunden, daß der Gedanke an internationale Wett
kämpfe im früheren Sinne mit Recht zu verwerfen iſt. Trotz
alledem darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die aus den
BVegegnungen mit Ausländern ogeſammelten Erfohrungen an-
regend und fördernd auf unſere ſportliche Entwicklung grwirkt
haben. Manches Gute trat dabei zutage, und manches wurde
als nicht zur Nachahmung geeignet erkannt. Deutſchlands
Handel und Jnduſtrie ſind ja auch im Wettbewerb mit Eng-
land und Amerika groß geworden.

Zur Wertſchätzung ihrer vollſten Bedeutung kam die
Turn- und Sportbewegung aber durch den Krieg ſelbſt. Es
zeigte ſich, welcher Leiſtungen ein durch Turnen und ſpork-
liche Wettkämpfe gut vorbereiteter Körper fähig iſt. Alle
namhaften Heerführer haben dies auch öffentlich anerkfannt.
Die in dieſer Hinſicht geſemmelten Erfahrungen find vom
Kriegsminiſterium ſchnell verwertet worden, indem das qus
turneriſchen und ſportlichen Uebungen beſtehende Wehrturnen
bei der militäriſchen Jugendvorbereitung zur Einführung
kam. Aber nicht uur für die Vorbereitung zum Heeres-
dienſt hat die Bewegung Wert. Auch im Heere ſelbſt gehören
Turn- und Sportübungen heute zum feſten Beſtand der
Uebungsfolge. Jn den Standorten, in der Etappe und be
ſonders auch in Ruheſtellung an der Front ſind regelmäßig
Turn und Sportfeſte bei allen Truppenteilen veranſtaltet
worden. Viel neue Anhänger wurden dadurch gewonnen,
von denen ſich wohl mancher einem der beſtehenden Vereine
anſchließen wird, wenn die Rückkehr in die Heimat erfolgt
iſt. Sie und die alten ſich im Felde befinden-
den Freunde müſſen aber geordnete Vereins-
verhältniſſe finden, wenn ſie heimkehren.
mat verbliebenen Mitglieder. Der Turn und Sportbetrieb
muß ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen aufrecht er-
halten werden. Bisher war es auch, trotz ſtärkerer beruflicher
Jnanfpruchnahme aller Kreiſe und trotzdem die jüngeren
Leute zur militäriſchen Jugendvorbereitung herangezogen

worden ſind, in den meiſten Fällen möglich. Es wird fleißig
weitergeturnt, und weiter herrſchte der Fußball auf dem
Spielplatz. Beſfer als durch viele ſchöne Worte iſt damit be
wieſen worden, welche innere Kraft in der ganzen Bewegung
ſteckt. Mit welcher Begeiſterung und mit welchem Eifer wird
man aber erſt bei der Sache ſein, wenn die feldarauen Brü-
der aus dem Felde wieder darunter ſind. Die Sehnſucht nach
den Stätten, wo ſie früher im friedlichen Wettbewerb ihre
Fräfte gemeſſen und ihren Körper geßählt haben. klingt gus
all ihren Zuſchriften wieder. Mit beſonderer Dankbarkeit
denken ſie ſetzt daran, daß die turneriſche und ſportliche Vor-
bereitung ſie in den Stand geſetzt hat, die Strapazen des
Krieges leichter zu ertragen. Manch einer von denen, die
früher nur zum Vergnügen und unregelwäßig turnten und
fpielten, hat jetzt den tieferen Sinn der Leibesſibungen er-
kannt und brennt darauf, ſich wieder im Kreiſe ſeiner Kame-
raden, nun aber mit dem größten Ernſt, tümmeln zu können.

Es iſt alſo beſtimmt damit zu rechnen, daß ein erhöhter
Turn und Sportbetrieb einſetzen wird, wenn der Krieg be
endet iſt. Große Aufgaben treten dann an die Vereinsleitun-
gen heran und den letzteren wird es wohl kaum möglich
ſein, allen Anforderungen entſprechen zu können, wenn aus
weiteren Kreiſen und ſeitens der Behörden keine Unter
ſtützung kommt. Es geht hier um hohe Werte. Auch die
Zeit nach dem Kriege bringt für uns alle noch ſehr, ſehr viel
Arbeit in allen Berufsſchichten. Geſunde, kräftige Körper
ſind aber in erſter Linie nötig, um dieſen Anforderungen
gerecht zu werden und deshalb müſſen Stätten geſchaffen wer
den, wo ſich unſere Männer und Frauen durch geeignete
Uebungen noch recht lange die körperliche Friſche erhalten
können, wo ſich unſere Jugend im Turnen, im friſchen, fröh
lichen Spiel und in allerlei ſportlichen Uebungen ſtählt.
Vereine, Behörden und alle Kreiſe der Bevölkerung müſſen
hier zuſammen arbeiten zum Segen unſeres Volkes und zum

der junge Otto Gebhard ruhelos herumgegangen Heil unſeres Vaterlandes. Helbig-Weimar.

VWBee S

Dies zu ermöglichen, iſt die heilioſten Pflicht der in der Hei
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